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VORWORT DES HERAUSGEBERS

Im Jahr 2007 feierte die Hamburgische Wissenschaftliche Stiftung ibr 100-
Jjéhriges Jubilium. Der vorliegende zehnte Band ist Teil der zu diesem An-
lass ins Leben gerufenen Schrifienreibe ,, Miizene fiir Wissenschaft. In ihr
wird die Geschichte der Stiftung dargestellt; aufSerdem werden Stifterper-

sonlichkeiten und Kuratoriumsmitglieder in Einzelbinden gewiirdigt.

Die Absicht, diese Reihe ins Leben zu rufen, entspricht dem dankbaren

Gefiibl den Personen gegeniiber, die vor mehr als 100 Jahren den Mut

hatten, die Stiftung zur Forderung der Wissenschaften in Hamburg zu

griinden und erreichten, dass Hamburg eine Universitiit erhielt. Verkniipft

damit ist die Hoffnung und Erwartung, dass nachfolgende Generationen
sich hieran ein Beispiel nehmen maigen.

C vt

Ekkehard Niimann



VorwoORT WERNER BLoHM

Uber die Schiffswerft und Maschinenfabrik Blohm & Voss sind

ausfiibrliche Darstellungen bereits friiher erschienen: 1927 anlisslich

des 50. Jubiliums: Rudolph Rosenstiel, Blohm & Voff Hamburg 18771927,

1977, im Jahr des 100-jihrigen Bestehens, in einem Buch von Hans Georg

Prager: Blohm + Voss: Schiffe und Maschinen fiir die Welt und schliefSlich

2002 zum 125. Jubilium: Hans Jiirgen Witthift: Tradition und Fort-
schritt: 125 Jahre Blohm + Voss.

Uber Ernst Voss und Walther Blohm, den zweiten Sobn des Werftengriin-

ders, gibt es jeweils bereits gute Biographien, aber nicht iiber Hermann

Blohm. Deshalb habe ich gern zugestimmt, als die Hamburgische Wissen-

schaftliche Stiftung mir vorschlug, die Herstellung einer Biographie zu
begleiten.

Der Zeitpunker ist giinstig. Es gibt noch manche persinliche Erinnerungen
oder Uberlieferungen zu Hermann Blohm. Auch in Archiven von Ver-
wandten waren Texte und Abbildungen fiir mich noch zuginglich.

Mein Dank gilt allen, die bei dem Zusammenstellen der Unterlagen ge-

holfen haben, insbesondere Freifrau Etta von Werthern, geb. Blohm und
Frau Janna Schmitz, beide aus der Enkelgeneration.

Ny Wotn

Werner Blohm
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[1]

EINLEITUNG

HamBURG, nach Berlin die grofite deut-
sche Stadyt, seit langem mit einem Hafen im
Zentrum, der Weltgeltung besitzt, hat einen
seiner entscheidenden Aufschwiinge zwi-
schen 1871 und 1914 erlebt. Die Auffassun-
gen von dem, was man als ,, Griinderzeit” be-
trachtet, schwanken;! handhabt man den
Begriff grofiziigig, lasst sich die Zeitspanne
zwischen dem Ende des deutsch-franzési-
schen Kriegs und dem Beginn des Ersten
Weltkriegs als ,erweiterte Griinderzeit“ auf-
fassen. Wihrend dieser Jahrzehnte expan-
dierte Hamburg in ungeahntem Mafle. Die
Bevélkerung wuchs von etwa 240.000 Men-
schen um 1871 ,auf ungefihr 700.000 Ein-
wohner um 1900“,2 und 1912 wurde die
Grenze von einer Million Einwohnern iiber-
schritten.? Was die Entwicklung der Indus-
trie anging, der Hamburg sich nur zgernd
zuwandte, ,wurde es bis zur Jahrhundert-
wende [1900] zur grofiten deutschen Indus-
triestadt nach Berlin.“4 In stidtebaulicher
Bezichung verinderte sich das Gesicht der
Stadt grundlegend; aus Dérfern, die den
Stadtkern umgaben, entstanden vielfach
Stadtteile mit groflziigigen Neubauten im
Stil der Neorenaissance, einer Bauweise, die
»dem Reprisentationsbediirfnis des griin-
derzeitlichen Biirgertums und seinem wach-
senden Wohlstand in opulenter Weise® ent-
gegenkam. Das Hamburger Rathaus, mar-
kantestes und symbolisch bedeutsamstes
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Beispiel dieser Entwicklung, entstand von
1886 bis 1897.5

Avrs cine herausragende Erscheinung, ein
wahrer Exponent des Aufschwungs in Ham-
burg nach 1871, bis in die zwanziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts hinein, muss Her-
mann Blohm angesehen werden, zusammen
mit Ernst Voss der Griinder der Blohm &
Voss-Werft. Aus kleinen, schwierigen An-
fingen entwickelte sich die Werft zu einem
Groflunternehmen, das nicht nur im Ham-
burger Hafen zu einem sichtbaren Wahr-
zeichen wurde, sondern das vor allem von
seinen Kapazititen her entscheidend dazu
beitrug, dem Hafen und damit der Stadt in-
ternationales Renommee zu verschaffen.
Der Name ,Blohm & Voss“ wurde zum
Inbegriff, fast zum Synonym fiir hochent-
wickelte Werftindustrie. Dabei verwundert
es nicht, dass die beiden Griinder, Hermann
Blohm ausgeprigter noch als Ernst Voss,
von sich selbst, von ihren Personen kein
Aufhebens machten. Im Sinne hanseatischer
Distanz und Zuriickhaltung erkannten sie
Bedeutung allein ihrer Arbeit, threm Werk
zu; im besten Sinne des Wortes verwirklich-
ten sie sich in ihrer Lebensleistung,.

Es versteht sich, dass es mittlerweile zahlrei-
che teils kurze, teils etwas ausfiihrlichere Ab-
risse zum Leben von Hermann Blohm gibt.¢



Da er aber ganz hinter sein Werk zuriick-
trict, sind zwar verschiedene umfangreiche
Arbeiten zur Geschichte der Werft und ih-
rer Arbeiter entstanden, doch eine Biogra-
fie, die den Werftgriinder selbst in den Mit-
telpunke riicke, existiert bisher nicht. Man
kann es als einen gliicklichen, sicher nicht
ganz zufilligen Zufall anschen, dass Her-
mann Blohm sich neben vielen anderen Ver-
diensten, die er erwarb, auch um die Griin-
dung der Hamburger Universitit verdient
gemacht hat, indem er mit einer Spende von
20.000 Mark die Hamburgische Wissen-
schaftliche Stiftung unterstiitzte,” womit im
Jahre 1907 entscheidende Voraussetzungen
zur Griindung der Universitit geschaffen
wurden.® Sein Engagement als Férderer be-
griindet es, ihn in die Reihe ,Mizene fiir
Wissenschaft“ aufzunehmen.

NACHFOLGEND wird immer wieder auf
Darstellungen zuriickgegriffen, die zur Per-
son Hermann Blohms und insbesondere zur
Geschichte der Werft bereits verdffentlicht
worden sind. Schwerpunktmifig werden
jedoch iltere, im Staatsarchiv Hamburg
bzw. in Privatarchiven zugingliche Quellen
ausgewertet, die zwar teilweise in neueren
Ausfithrungen Beriicksichtigung gefunden
haben, meistens jedoch eher beildufig und
oft ohne Nachweis. Auf zwei dieser ilteren
Quellen sei kurz hingewiesen. Zum einen
handelt es sich um die ,, Werfterinnerungen
1877-1939“ von Eduard Blohm, einem Nef-
fen Herrmann Blohms, der lange Jahre als
Prokurist und Direktor der Werft titig war.
Uber die Rolle, die der Onkel ihm zuge-

dacht hatte, wird an spiterer Stelle Niheres
gesagt (siche S. 64). Das umfangreiche Ma-
nuskript Eduards enthilc aufschlussreiche
Einzelheiten zu den Personen der beiden
Werftgriinder. — Zum anderen muss eine
vorziiglich ausgestattete Jubiliumsschrift
mit dem Titel ,Blohm & Vof§ Hamburg
1877-1927° beachtet werden, die ohne Ver-
fasserangabe als Privatdruck erschienen is,
deren Autor aber durch den Vergleich mit
einem im Staatsarchiv aufbewahrten Faksi-
mile leicht festgestellt werden kann: Privat-
druck und Faksimile, beide in Bild und
Schrift aufwindig, aber sehr unterschied-
lich gestaltet, sind in ihren Texten weitge-
hend identisch; in der Faksimile-Festschrift
wird der Autor genannt, indem es dort
heiflt: ,Herrn Dr. Ing. eh. Hermann Blohm
zum sojihrigen Bestehen der Firma Blohm
& Voss gewidmet von Rudolph Rosenstiel .
Letzterer hatte sich um die Werft jahrzehn-
telang als kaufminnischer Direkeor verdient
gemacht; auch zu seiner Bedeutung folgen
spiter nihere Erklirungen (siche S. 70, 72).10
DANEBEN werden vorrangig, und zwar im-
mer wieder in bewusst ausfiihrlichen Zita-
ten, zusitzliche Materialien ausgewertet, die
dem Verfasser aus Privatarchiven der Fami-
lie Blohm zur Verfiigung gestellt worden
sind. Fiir Hilfe und groflziigige Unterstiit-
zung danke ich besonders ausdriicklich
Werner Blohm, einem Enkel des Werft-
griinders. Auflerdem gilc mein herzlicher
Dank Etta von Werthern, geb. Blohm,

ebenfalls der Enkelgeneration angehérend.
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1 Vgl. Griinderzeit (http.//de.wikipedia.orglwiki/Griinderzeit; Stand.: 13. 9. 2010): ,Mit Griinderzeit werden [...]
sehr unterschiedliche Zeitriume bezeichner, beispielsweise 1850-1873, 1871-1890, manchmal sogar 1850-1914 oder
iiberhaupt nur die Jahre 1871-1873.“

2 Krieger, Geschichte, S. 94 gibt fiir das Jahr 1871 die Zahl von 300.000 Einwobnern an, offenbar unter Einbe-
ziehung der Stadtgebiete Altona-Ottensen und Wandsbek. Das Wikipedia-Lexikon nennt, auf Hamburg bezogen,
fiir 1871 die  Einwobnerzahl wvon ca. 240.000. Vgl. Einwohnerentwicklung von Hamburg
(http:/lde.wikipedia.org/Einwohnerentwicklung_von_Hamburg: Stand.: 13. 9. 2010).

3 Ebd.

4 Hipp, Freie und Hansestadt, S. 63.

5 Ebd., S. 56, s8.

6 Siehe etwa fiir die Zeit von 1848 bis 1876 Witthifl, Tradition, S. 2. Ferner Kiittner, Blohm, S. 45 ff'; Lehmann,
100 Jahre — Biografien, S. 49 [f-; Ostersehlte, Blohm, S. 40 fI-; Stahl, Blohm, S. 312 f.

7 Liibbren, 45 Jabre, S. 4.

8 Niiheres ausfiibrlich bei Gerbardt, Begriinder.

9 Zur Biografie von Eduard Blohm siehe Witthoft, Tradition, S. 67. Zu seiner Bedeutung fiir die Werft vgl. Mey-
hoff, Blohm & Voss, S. 32. Siehe auch Anm. 86.

10 Als Zitiergrundlage dient im Folgenden der Privatdruck (Privatarchiv Werner Blohm), nicht das Faksimile,
das im Staatsarchiv Hamburg unter der Bestandsnummer 622-01/184 aufbewahrt wird. Das Faksimile besteht aus
64 Schmuckbliittern oder -tafeln, die einfarbig auf hell briunlichen Pappen abgelichtet sind. Mit der Kunstschrift,
Ornamentierung und Bebilderung sind die Bild-Schrifi-Tafeln dem Vorbild einer mittelalterlichen Handschrift
nachempfunden.
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(2]

HERKUNFTSFAMILIE UND ELTERN

Usker die Herkunft der Familie Blohm, die
mit ihrem Stammvater Thomas Blohm seit
1619 in Liibeck nachweisbar ist, braucht an
dieser Stelle nur wenig gesagt zu werden, da
hieriiber sowohl im 205. Band des Deut-
schen Geschlechterbuchs!! als auch vor al-
lem in einem Aufsatz von Erich Gercken!?
nihere Auskunft gegeben wird. Uber fiinf
Generationen hin, so heif$t es im Geschlech-
terbuch biindig, waren Vertreter der Familie
»in Liibeck im Handwerk, im Handel und
in stidtischen Amtern titig.“13 Zur vierten
Generation gehérte dabei der 1733 geborene,
1798 gestorbene Jiirgen Blohm; im Alter von
vierzig Jahren wurde er in Liibeck Ratsherr,
und 1792 stieg er zum Biirgermeister auf.

GERCKEN verfiigt iiber einen Nekrolog
zum Tode Jiirgen Blohms, der es ihm er-
laubt, das Leben des Biirgermeisters niher
zu kennzeichnen. ,Kein angelegentlicheres
Geschift®, heiflt es in dem Nachruf, ,hitten
die Eltern Jiirgen Blohms gekann, als ihren
Sohn ,an Herz, Kopf und Sitten‘ auszubil-
den. In die kaufminnischen Geschifte habe
der Vater seinen Sohn selbst eingefiihrt.
Frith habe sich der Sohn durch ,Gradheit
seines Wesens, Festigkeit des Charakters
und Liebe zu den Geschiften® ausgezeich-
net.“ Die Charaktereigenschaften, die hier
genannt werden, verdienen Beachtung,
denn sie lesen sich wie eine Art Vorausschau

auf entscheidende Wesensmerkmale des Ur-
enkels Hermann Blohm.

Was Gercken an weiteren Einzelheiten zum
Leben Jiirgen Blohms beschreibt, braucht
hier nicht wiederholt zu werden. Nur der
folgende Satz sei noch zitiert: ,,Schon mit 19
Jahren wird Jiirgen von seinem Vater ,in ver-
wickelten fremden Handelsgeschiften® nach
Schweden geschicke und erweist sich ,wih-
rend seines sechsmonatigen Aufenthaltes in
diesem Lande® des viterlichen Vertrauens
wiirdig.“14 Sowohl das viterliche Vertrauen,
das zweifellos begriindet war, als auch die
Selbstindigkeit und frithe Reife des Sohns
zeichnen sich hier als Eigenschaften aus, die
zwei Generationen spiter, zwischen Georg
Blohm und seinem Sohn Hermann, aber-
mals wirksam wurden.

In Liibeck erwarb Jiirgen Blohm ein Haus
in der Mengstrafle, in dem auch sein Sohn
Georg (1763-1819) wohnte. Von letzterem
weily Gercken zu berichten, dass er es als
Kaufmann wihrend der ,Franzosenzeit“!®
schwer gehabt haben muss. Handel und
Wandel lagen derart danieder, die wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten waren so grof3,
dass Georg ,,im Mai 1817 das Amct eines Post-
meisters in Liibeck iibernahm, um dadurch
die Mittel fiir den Lebensunterhalt seiner
Familie zu gewinnen.“!¢
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Aur Georgs am 9. November 1801 in Lii-
beck geborenen Sohn, wiederum Georg mit
Namen, muss niher eingegangen werden,
da er Hermanns Vater ist — ein Vater, ohne
dessen grofiziigige und weitsichtige Unter-
stiizung die Griindung der Hamburger
Werft Blohm & Voss gar nicht méglich ge-
wesen wire. Dabel ist es fiir Hermann be-
zeichnend, dass er zwar iiber sein eigenes
Leben, soweit feststellbar, nur wenig auf-
schrieb, dass er aber fiir nihere Auskiinfte
iiber seine Verwandten, insbesondere iiber
seinen Vater sorgte. In der Familie haben
sich auflerordentlich wertvolle handschrift-
liche Aufzeichnungen auf vier Seiten in ei-
nem etwas vergrofierten DIN-A4-Format
erhalten, die folgende Uberschrift tragen:
»~Herm. Blohm erzihlte am 23. November
1924 seinen Kindern“. Darin heif3t es:
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»IHR wiflt wenig von Euren Vorfahren, und
so will ich von ihnen sprechen, wenn ich
auch von meinen Grofeltern nicht viel zu
berichten weiff. Mein Urgroflvater Jiirgen
Blohm hatte zwei Kinder, Georg und Betty,
welch letztere Nélting heiratete. Mein
Grofivater Georg Blohm heiratete eine Miil-
ler und hatte auch zwei Kinder, Betty und
Georg. Er war 1763 geboren, wurde erst
Kaufmann, und spiter Postmeister in Lii-
beck, und starb schon 1819, so dafd sein Sohn
Georg, mein Vater, schon mit 18 Jahren al-
lein stand, und friih fiir seine Schwester sor-
gen mufite; beider Mutter war schon 1814
gestorben. Georg Blohm wurde am 9. Now.
1801 in Liibeck geboren; er besuchte bis 1813
d. Privatschule Borchers, und wurde dann
bis 1817 von dem Kandidaten von Melle in
Privatstunden unterrichtet.”” Dieser hat
noch 1823 als Pastor zu St. Lorenz!8 seinem
chemaligen Schiiler einen hiibschen und lo-
benden Erinnerungsspruch geschrieben. —
1817-1823 war mein Vater in der Kaufmanns-
lehre bei Gebr. Miiller in Liibeck, dann 2
Jahre Kommis bei I. H. und G. E Baur in
Altona. — [...]

Im Jahre 1825, da die ersten geschiftlichen
Bezichungen zwischen Dinemark und
Westindien aufkamen, schiffte mein Vater
sich nach St. Thomas ein, woselbst ihm eine
Stelle bei C. F. Overmann verschafft worden
war.!® Hier lernte Vater die Familie Lind
kennen, die miitterlicherseits aus einer fran-
zdsischen Hugenottenfamilie stammten.
Vater Lind war ein didnischer Beamter, wie
die rote Uniform auf seinem Bilde zeigt.
1829 ging Vater als einer der Ersten aufs
Festland, als Teilhaber d. Firma I. B. Dalla
Costa und Co. in Angostura, deren Chef er
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in St. Thomas kennen gelernt hatte; hier
blieb er bis 1833; begriindete dann im Laufe
der Jahre in Venezuela die Firmen in La
Guayra, Porto Cabello, Maracaibo, Angos-
tura teils allein, teils mit Teilhabern (Over-
mann, Geller,?® Lind, Hagen, Mecklenburg,
Wuppermann, Krohn).“ — An dieser Stelle
sei der Hinweis eingeschoben, dass die Fa-
milie Blohm und insbesondere Hermann
selbst es sich als Firmenleiter zum Prinzip
machten, moglichst mit Partnern zusam-
menzuarbeiten. — Weiter heiflt es in den
Aufzeichnungen des Werftgriinders: ,,Durch
meinen Vater wurde der deutsche Einfluf in
Venezuela so begriindet und gefestigt, daf§
die Englinder nie dagegen autkamen,?! und
selbst die Amerikaner erst viel spiter, durch
Dampferverbindungen nach Venezuela ver-
kehrten.

AM 28. Mai 1834 verheiratete Vater sich mit
Ann Margaret Lind aus St. Thomas; (sie
hatte ihm, schon ehe sie verlobt waren, ein-
mal, als er krank war, ein reizendes, sinniges
Gedicht geschicke, das noch vorhanden ist.)
Sie war am 14. Dezember 1807 geboren. [...]
MEINE Eltern lebten von 1834-1843 in La-
guayra (Mayquetia) mit einer Unterbre-
chung 1840, wo mein Bruder Wilhelm
i/Hamburg geboren wurde. 1843 zogen sie
dann ganz nach Liibeck.

MEIN Vater war zart, hat sich deshalb sein
Leben sehr regelmiflig und gesund einge-
richtet; er stand i/Winter und i/Sommer im-
mer um 5 Uhr auf, ging spazieren, und wenn
er 61/2 Uhr nach Hause kam, muf3te ich an-
gezogen sein! — Morgens und nachmittags
folgten noch 3 oder 4 Spazierginge; nach Ti-
sche, ca 5 Uhr, ruhte er auf d. Sopha, und

als wir klein waren, muflten Ina?? und ich
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ihm den Kopf kraulen, wobei er sich an
unsren kindlichen Unterhaltungen freute.
Abends ging er fast zu jeder Vorstellung
ins Theater, das er selbst mit gestiftet hatte;
und jeden Sonntag ging er in die Kirche. —
Die ilteren Briider, besonders aber meine
Schwestern wurden sehr streng erzogen.?
(Mutter meinte, die T6chter hitten es etwas
besser haben konnen!) Bei mir wurde es
nicht mehr so schwer genommen; immer-
hin muflte ich Order pariren; und jeden
Sonntag Morgen hatte ich Zeichenstunde,
und muflte mein Stiick Prosa f. Vater aus-
wendig lernen. Einmal wéchentdich fuhr
mein Vater wenigstens in Geschiften nach
Hamburg auf 2 Tage, was uns Kindern des-
halb lieb war, 1. weil dann das strenge Regi-
ment zu Hause fehlte, 2. weil Vater jedesmal
eine grofle Tiite bonbons mitbrachte, die
der Portier v. Streit’s Hotel immer v. Giovan-
nolli besorgen mufite. —

Von uns vier Briidern war George der Ael-
teste, ich der Jiingste (v. Mutter ihr Benja-
min benannt), Federico der Kliigste, und
Wilhelm beanspruchte dann, der Schénste
zu sein! —

AN jedem Dienstag Abend durften Freunde
und Verwandte kommen, wer wollte; mal
waren es 15, mal 30, und immer reichte der
Braten, den Herr Miiller vorlegte, selbst
wenn es ein Hase f. 30 war!“

Hier kann die Beschreibung Hermann
Blohms noch einmal unterbrochen werden,
um einzufiigen, dass Georg Blohm und
seine Frau nicht etwa ein knapp bemessenes,
sondern ,ein angenchmes, gesellschaftlich
glanzvolles Leben® fiihrten. Ein gewisser H.
L. Behncke schildert, wie er 1851 ,in einer
glinzenden soirée” bei Herrn Georg Blohm



und seiner Frau eingeladen war. ,,Es waren
viele Herren und Damen dort in brillantes-
ten Toiletten. Das Local war sehr reich méb-
lirc und es zeigte sich in der hellen Beleuch-
tung wirklich schén. Darin fand man nun
ein Gewoge von vielen Menschen, feiner
Musik zur Unterhaltung, Kupferstiche zum
Anschauen, genug es wurde viel geboten.
Man sprach bald mit dem Einen, bald mit
dem Anderen und traf alte Bekannte wieder.
Ich kann nicht leugnen, daff dieses Fest viel
Anziehendes hatte und konnte den Wunsch
nicht unterdriicken, es 6fter so zu haben
und mitmachen zu kénnen. Eine Bemer-
kung, die gemacht wurde, fiel mir auf, nim-
lich ,der Mann macht einen richtigen und
guten Gebrauch von seinem Reichtum.“%4
— Nach dieser Erginzung geht es weiter in
den Aufzeichnungen Hermann Blohms
vom November 1924:

,1860 zogen d. Eltern im Sommer nach
Travemiinde in das liebe Eckhaus, wo un-
endlich viele Giste immer willkommen wa-
ren; auch wir Kinder durften Freunde aus
der Stadt mitbringen. 1877 erkrankeen beide
Eltern in Travemiinde, Mutter lag im hin-
tern runden Zimmer, Vater im vorderen,
und da war es sehr rithrend, wie der schwer-
kranke Mann sich hiniiberschleppte, um
seine Frau zu besuchen. Im Herbst fuhren
sie dann sehr leidend im Wagen nach Lii-
beck; die Haustiir war erweitert, damit d.
Wagen i/d. Diele fahren konnte, d. Rider
waren mit Leder umwickelt, was aber ein
sehr starkes Schiitteln auf d. chaussee her-
vorrief. Den ganzen Winter kamen die
Hamburger Kinder fast jeden Sonntag, und
am 6. Mirz 1878 starb unser lieber Vater;
Mutter, die dann gar nicht mehr leben
mochte, entschlief am 10. Oktober 1878.

VATER hat mich bei Griindung der Werft
sehr unterstiitzt, obgleich ihm der Beruf ei-
nes Ingenieurs ganz fern lag; sein Buchhal-
ter Schlésser hatauch gemeint, Vater konnte
all das Geld in d. Schornstein schreiben, es
wiirde nie etwas daraus. Als ich Vater einmal
bei den Briidern traf, meinte er, mit solchen
Summen, wie er sie mit d. Briidern be-
sprach, wiirde ich gewify nie zu rechnen
haben! — Und doch hat er noch auf dem
Sterbebett 600.000 M. fiir unser Dock be-
stimmt; und dabei gesagt, diese Summe, die
von dem Erbteil meiner Geschwister sei,
brauche ich nur zuriickzuzahlen, wenn ich
es gut konnte. — Und ich habe sie zuriickge-

zahlt! =%

Diese Riickschau, von Hermann Blohm
im hohen Alter von 76 Jahren geliefert, be-
darf einiger Erlduterungen. Was zunichst
die beiden Auslassungszeichen ,[...]“ an-
geht, so betreffen sie einmal eine Aufzih-
lung der Kinder von Hermanns Tante Elisa-
beth (Betty) Mecklenburg, zum anderen
eine Aufzihlung der Geschwister seiner
Mutter; in beiden Aufzihlungen wird je-
weils kurz Niheres zu den Betreffenden ge-
sagt.

Von besonderer Wichtigkeit war der 1825
gefasste Entschluss Georg Blohms, auszu-
wandern und auf St. Thomas kaufminnisch
titig zu werden. Was ihn dazu veranlasste,
ist einem handgeschriebenen Bericht zu ent-
nehmen, der zwar nicht namentlich ge-
zeichnet ist, aber nur von ihm selber stam-
men kann.?¢ Einleitend schreibt Georg:
»MITTE Juny 1825 war es mir endlich gelun-
gen, nach manchen vergeblichen Bemithun-
gen um eine neue Stelle, das Anerbieten
einer Anstellung bei C.FE Overmann in
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S. Thomas zu erlangen. Die allmihlige ge-
nauere Kenntnif§ der Handelsverhiltnisse
Europas hatte mich gelehrt, daf§ ein kleines
Vermégen wie das Meinige hier nicht leicht
nutzbar gemacht werden konnte, die neue
Welt bietet bessere Aussichten. Uber den
wahrscheinlichen Einfluff des Clima’s jener
Insel gaben mir Sachverstindige und Rei-
sende solche Auskunft, die meinen Wunsch
einer Auswanderung nicht im Mindesten
wankend machen konnten, auch meine Fa-
milien-Verhiltnisse legten mir, da meine
Schwester durch eine gliickliche Verheira-
thung versorgt war, kein Hindernif§ in den
Weg und jene Stelle ward daher angenom-
men. Meine Abreise war auf Ende July be-
stimmt. [...]“

LuBECK gehorte zwar seit 1815 als Freie und
Hansestadt zum Deutschen Bund, doch das
unmittelbar benachbarte Schleswig-Hol-
stein war bis 1864 dinisches Hoheitsgebiet;
am 1. Oktober 1867 wurde es Preufen zuge-
schlagen.?” Dinemark lag fiir Georg Blohm
gewissermaflen vor der Tiir, und so wird
ihm nicht entgangen sein, dass auf den Jung-
ferninseln, also in der dinischen Kolonie
Westindien, seit dem November 1815 der
volle Freihandel eingefiihrt worden war;
Dinen wie Nichtdinen konnten gleichbe-
rechtigt handeln. Der Hafen Charlotte Ama-
lie auf St. Thomas, eine der drei Jungfernin-
seln, war allen Nationen frei zuginglich.
»Gebiihren bzw. Steuern wurden so gering
wie méglich gehalten. Simtliche Zollzahlun-
gen fiir Kohlenschiffe entfielen. Diese Frei-
hafenpolitik machte St. Thomas zu einem
internationalen Zentrum der Schiffahrt und
zu einem Verteiler fiir ganz Westindien®.
Mehr noch: ,,Schon wihrend der 20er Jahre
des 19. Jahrhunderts war St. Thomas der
fithrende Freihafen in der Karibik.“28

Avur St. Thomas und einige Jahre spiter in
Venezuela herrschten also fiir Georg Blohm
offensichtlich sehr giinstige Bedingungen,
um Handelsgeschifte zu betreiben. Als er
1843 nach Liibeck zuriickkehrte, nach acht-
zehnjihriger Titigkeit in Ubersee, hatte er
ein bedeutendes Vermogen erworben. In
Venezuela miissen die Voraussetzungen, sich
als Kaufmann zu engagieren, noch vorteil-
hafter gewesen sein als auf der kleinen dini-
schen Insel. Georg griindete verschiedene
Firmen, von denen einzelne bis in die Ge-
genwart hinein von seinen Nachfahren wei-
tergefiihrt werden. Besonders der venezo-
lanische Ast der Familie Blohm, der von
Georgs iltestem Sohn Georg (spiter:
George) Heinrich (1835-1909) seinen Aus-
gang nahm, hatsich breit entfaltet.?? Die ge-
samte wirtschaftliche und familidr-genealo-
gische Entwicklung der Blohms sowohl in
Venezuela als vor allem in Hamburg, ferner
mit dem Mecklenburger Ast hauptsichlich
in Mecklenburg, ist auf das Stammeltern-
paar Georg und seine Frau Ann Margaret,
Tochter des dinischen Friedensrichters
Lind, zuriickzufiihren.3!

ALs weiteres ist in der Riickschau Hermann
Blohms besonders aufschlussreich, was iiber
die Lebenstiihrung, die erzieherische Grund-
haltung des Vaters und damit zugleich iiber
die frithe Kindheit des jiingsten Sohnes mit-
geteilt wird. Zwei scheinbar schwer zu ver-
einende, auf den ersten Blick gegensitzliche
Eigenschaften kommen dabei zur Wirkung:
Bestimmend war eine duflerste Strenge, die
man ,preuflisch“ nennen kann; Hermann
musste stets um 6.30 Uhr fertig angezogen
sein, er hatte ,,Order zu parieren®, hatte re-
gelmiflig etwas auswendig zu lernen und
fithlte sich befreit, wenn der Vater keine
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Georg Blohm (1801-1878)
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Margaret Blohm, geb. Lind (1807-1878)
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strenge Aufsicht iiben konnte, weil er unter-
wegs war. Dem stehen liebevolle und ausge-
sprochen zarte oder zirtliche Eigenschaften
gegeniiber: Der Vater genoss es, sich von sei-
nen jiingsten Kindern zur Entspannung den
Kopf kraulen zu lassen und sich dabei das
Palaver der Kleinen anzuhéren, und regel-
miflig brachte er ihnen von seinen Fahrten
nach Hamburg eine grof§e Tiite Bonbons
mit.

Von seiner Mutter berichtet Hermann we-
nig. Die Anmerkungen allerdings — wohl
niche zufillig sind sie, wie beiseite gespro-
chen, in Klammern gesetzt —, Georgs T6ch-
ter hitten es etwas besser haben konnen,
und der Jiingste sei ,mein Benjamin® ge-
nannt worden, deuten darauf hin, dass Ann
Margaret zu ihrem strengen Ehemann ein
Gegengewicht bildete. Es kann sogar sein —
dies lisst ein Brief von ihr vermuten, aus
dem weiter unten zitiert wird —, dass sie eine
besonders gefiihlsbetonte Frau war. In dem
handgeschriebenen Tagebuch eines Sir Ro-
bert Ker[r] Porter heifdt es unter dem Da-
tum des 27. Dezember 1834, also wenige
Monate nach der Heirat von Georg und
Ann Margaret, letztere sei ,rather a pretty-
ish mild sort of person®.3 Fiir einen auf$en-
stehenden, mehr als 150 Jahre vom damali-
gen Geschehen entfernten Beobachter ist es
schwer abzuschitzen, wie sich die Strenge,
die bestimmt auch Hirte bedeutete, mit
dem Zartfithlenden verband oder vielleicht
nicht verband. Zweifellos war Georg, den
Hermann als ,zart“ kennzeichnet, auch ein
empfindsamer Mensch, und in dieser Hin-
sicht stimmte er wesensmiflig wohl ganz
mit seiner Frau iiberein.

Zwel Aulerungen Georg Blohms, die fiir
die Nachkommen als Leit- oder Kernsprii-
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che Bedeutung gewonnen haben, kenn-
zeichnen die Einstellung und Haltung des
Liibecker Familiengriinders treffend. Zum
einen schreibt er in einem Brief vom 12. Ja-
nuar 1858: ,Der Kaufmann muf§ — wie Sol-
dat oder Seefahrer — den Gefahren, wenn sie
kommen, mutig entgegentreten und nicht
durch Wehklagen sich Mut und Energie lih-
men.“ Zum anderen erklirt er: ,Es kommt
weit weniger darauf an, welchen Stand wir
haben, als auf die Art, wie wir die Pflichten
unseres Standes erfiillen. Man muf$ sich be-
miihen, mehr als Gewshnliches zu leisten,
grofSe Anspriiche an uns selbst, geringe an
andere sind das Mittel dazu. Mit solchen
und mit Geniigsamkeit konnen wir uns in
jeder Lage und in jeder Zone zufrieden fiih-
len.“33

In Liibeck, das wird im Bericht Hermanns
mit dem Hinweis auf die wochentlichen
Hamburgfahrten des Vaters angedeutet, zog
letzterer sich nicht etwa von seinen Geschif-
ten zuriick, sondern betrieb sie zielstrebig
weiter. Er erwarb das direkt neben dem be-
kannten Behnhaus* gelegene Haus Konig-
strafle Nr. 9, einen Besitz mit einem groflen
Garten, wo auch Hermann seine Kindheit
verbrachte; an diese schone Umgebung, so
meint Gercken, werden die Blohmschen
Kinder ,bleibende Erinnerungen [...] mit
ins Leben hinausgenommen haben.“?5 Be-
sondere Bedeutung gewann auflerdem das
Jliebe Eckhaus“ an der Vorderreihe in Tra-
vemiinde, das Georg Blohm fiir sich und die
Familie erwerben konnte und das noch
heute in Blohmschem Besitz ist. Nicht nur
gutsituierte Hamburger,3¢ auch wohlhaben-
de Liibecker besaflen ein Sommerhaus an
der Ostsee, einen Zweitwohnsitz, der wih-
rend der schonen Jahreszeit zu einem
Hauptwohnsitz werden konnte.



Liibeck, Haus KinigstrafSe Nr. 9, Kohpeis-Saal (wm 1750)

ZwEIERLEI darf schliefflich im Blick auf die
Riickschau Hermann Blohms nicht unbe-
achtet bleiben. Zum einen lisst er mit dem
Hinweis auf den Bruder Wilhelm, der der
Schénste unter den Briidern zu sein bean-
spruchte, und mit der Bemerkung iiber den
gebratenen Hasen, der fiir dreiflig Personen
reichen musste, so etwas wie trockenen Hu-
mor erkennen. Zum anderen verdeutlicht er
im letzten Absatz, ohne von Dank und Ver-
ehrung zu sprechen, ohne sich also irgend-

welcher Floskeln zu bedienen, welchen
Dank und welche lebenslange Verehrung er
gegeniiber dem Vater empfand. Man muss
bedenken, dass Hermann zu einer Zeit auf
seine Verwandten, vor allem auf seinen Va-
ter zuriickblickte, als er selbst zugleich auf
ein reiches Leben, auf ein imponierendes
Lebenswerk zuriickblicken konnte. Mit
dem allerletzten Satz der Riickschau ver-
hehlte er nicht seinen Stolz auf das Er-
reichte.
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11 Deutsches Geschlechterbuch, Bd. 205, S. 67-136, hier vor allem S. 69 ff.

12 Gercken, Familie.

13 Deutsches Geschlechterbuch 205, S. 69.

14 Gercken, Familie, S. 124 f

15, Von 1811 bis 1813 fand sich Liibeck in Folge der fiir [Gerbard Leberecht von] Bliicher vernichtenden Schlacht
bei Lijbeck [am 6. November 1806] wider Willen voriibergehend als Teil des franzdsischen Kaiserreiches wieder.
Vgl. Liibeck (http://de.wikipedia.orglwiki/Liibeck; Stand: 22. 9. 2010). Zur Situation in Hamburg andeurungs-
weise Schrider, Vorwerk, S. 7; Wiborg, Salomon Heine, S. 29 ff-

16 Gercken, Familie, S. 128.

17 Vermutlich handelte es sich bei dem Kandidaten um einen Verwandten. Die Schwiegermutter des ilteren,
1763 geborenen Georg Blohm, Catharina Dorothea Miiller, war eine geborene von Melle. Siehe Deutsches Ge-
schlechterbuch 205, S. 77. Dazu erklirt Gercken, Familie, S. 127: Catharina Dorothea Miiller war ,.eine Uren-
kelin des bekannten Seniors, Geschichtsforschers und Sammlers Jacob von Melle. “ Der Schwiegervater des iilteren
Georg Blohm, Carl Gustav Miiller, war, wie Gercken bemerkr, ein wohlhabender Liibecker Kaufmann.

18 Nach der Vorstadtkirche St. Lorenz am Steinrader Weg ist bis heute der westlich des Holstentors gelegene Stadt-
teil St. Lorenz in Liibeck benannt.

19  Christian Friedrich Overmann war seit 1817 auf St. Thomas geschiiftlich tiitig. Siehe Vogt, Beitrag, S. 81.
20 Dazu ebd., S. 144: ,Das Haus Blohm war 1835 in La Guaira gegriindet worden, zusammen mit dem Part-
ner Overmann unter dem Namen Overmann, Blohm & Co. Gleichzeitig tat sich Georg Blohm in Puerto Cabello
mit Partnern in dem Haus Overmann, Geller & Co. zusammen.

21 Dies findet sich weitgehend bestiitigt durch Vogt, ebd., S. 137.

22 Wabhrscheinlich die 1845 geborene Schwester Katharina. Hermanns néichstiiltere Schwester, 1847 geboren, hief¢
Axelena.

23 Georg und Ann Margaret Blohm hatten neun Kinder, fiinf Sohne und vier Tischter. Die Tochter Helene, 1838
geboren, wurde etwas iiber ein Jahr, der Sohn Charles Henry, 1842 geboren, nur wenige Tage alt. Das Sterbeda-
tum des flinften Kindes, der 1841 geborenen, wiederum Helene genannten Tochter, ist unbekannt. Siehe Deutsches
Geschlechterbuch 205, S. 781

24 Kommer, Tiiren, S. 86 f-

25 Privatarchiv Etta von Werthern.

26 Privatarchiv Werner Blohm.

27 Vgl. Der grofSe Brockhaus, Band 7, Wiesbaden 1955, S. 340; Bohn, Geschichte, S. 94 f

28 Vogt, Ein Hamburger Beitrag, S. 62.

29 Vgl. Deutsches Geschlechterbuch 205, S. 89—110.

30 Siehe ebd., S. 112—120.

31 Vgl. ebd. die Ubersicht S. 72: Die Generation Via bezeichnet Georg Blobm.

32 Privatarchiv Etta von Werthern. Handschriftlicher Auszug Ernesto Blohms (1903—1970), Caracas, Venezuela,
Oketober 1960. Vgl. dazu Vogt, Beitrag, S. 129.

33 Ahnentafel ,Familie Blohm. 4.5. September 1976, Bucheinband Innenseite vorn. Privatarchiv Werner Blohm.
34 Das repriisentative klassizistische, 1823 von der Familie Behn erworbene Biirgerhaus ist seit den 1920er Jah-
ren Museum. In den 1970er Jahren wurde es um den unmittelbar daneben gelegenen, gleichermafSen repréisenta-
tiven Bau Kinigstraffe 9 — das Dréiger-Haus — erweitert.

35 Gercken, Familie, S. 129.

36 Vgl. Schrider, Mutzenbecher, S. 26.
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[3]

JAHRE DES LERNENS

ABGESEHEN von dem, was Hermann Blohm
in der oben ausfiihrlich zitierten Riickschau
cher beildufig berichtet, ist iiber die Kind-
heit des spiteren Werftgriinders nichts zu
erfahren. Man kann davon ausgehen, in der
schonen alten Stadt Liibeck wuchs er in ei-
nem stattlichen Haus mit einem groflen
Garten auf, man weif$ auch, dass er oft nach
Travemiinde und damit an die Ostsee kam,
aber ansonsten scheint es detaillierte Aus-
kiinfte nicht zu geben. Sowohl mit Her-
manns Riickschau als auch mit der Schilde-
rung, die der Vater Georg vom Beginn
seines Weggangs nach St. Thomas liefert,
wird jedoch deutlich, dass es unter den
Blohms einen besonders engen Familienzu-
sammenhalt gab. Hermann erzihlt in aller
Ausfiihrlichkeit von seinen Verwandten,
aber nur am Rande von sich selbst, und fiir
Georg ist der Gedanke iiberaus wichtig, dass
er sich um seine dreieinhalb Jahre iltere
Schwester Elisabeth — er hat nur diese eine
— keine Sorgen machen musste, wenn er ins
ferne Amerika auswanderte. Allein den engs-
ten Mitgliedern der Familie kann man vor-
behaltloses Vertrauen schenken, nur sie sind
unbedingt zuverlissig: diese Grundiiberzeu-
gung, das wird sich spiter noch verschie-
dentlich zeigen, diirfte fiir die Blohms eine
unerschiitterliche Gewissheit gewesen sein.

OBEN istauflerdem bereits deutlich gewor-

den — Hermann musste jeden Sonntag sein
Stiick Prosa vor dem Vater auswendig auf-
sagen —, dass der Gewissenhaftigkeit, dem
Fleiff und dem Lernen grofte Bedeutung
beigemessen wurde. So ist es nicht verwun-
derlich, dass Hermann wenigstens im Blick
auf die Jahre seines Lernens einen knappen
schriftlichen Abriss hinterlassen hat, und
das auch erst in seinen letzten Lebensjahren.
Maéglicherweise ist er zu diesem Kurzproto-
koll von seinen Kindern oder seiner Frau so-
gar gedringt worden. Seltsamerweise du-
Berte er sich iiber seine Lehr- und Lernjahre
am 7. Mai 1928, zehn Tage vor dem Tod
seine Ehefrau Emmi, geb. Westphal (von ihr
wird noch wiederholt die Rede sein). Ohne
Anrede, ohne Einleitung schrieb er auf ei-
nem mit gedrucktem Briefkopf ,Herm.
Blohm / Hamburg 13 / Harvestehuder Weg
10 versehenen Briefbogen:

,Liibecker Catharineum besucht u.

dann nach Prima versetzt

Ostern 1866[—68] ausgeschieden zur
Lehrzeit Liibeck Kollmann u. Schetelig.

67 Pariser Weltausstellung besucht.
Sommer 68 praktisch im Schiffbau
gearbeitet

Bremen Waltjen Vorginger von A.G. Weser.
68—69 Hannover Vorschule

69—71 Ziirich Polytechnikum [...].“%

Dikese knappen Stichworte sind spiter in
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der Familie von unbekannter Hand einmal
maschinen-, einmal handschriftlich kopiert
und dabei an einigen Stellen mit Erginzun-
gen versehen worden. In der handschriftli-
chen Kopie ist beispielsweise hinzugefiigt:
»Verlebte Kindheit und Jugend im Hause
seiner Eltern.“ Zum Besuch der Pariser Welt-
ausstellung heiflt es, dass sie ,groflen Ein-
druck machte®. — In der Fortsetzung dieser
Rekapitulation geht Hermann Blohm stir-
ker ins Detail, und die Abschriften halten
sich so weitgehend ans Original, dass nach-
folgend die getippte Fassung zugrunde ge-
legt werden kann:

,Vom Militirdienst waren die S6hne nach
Vaters Abkommen mit d. Liibecker Senat
frei; freiwilliges Eintreten ins Heer 1870 fand
nicht d. Zustimmung der Eltern, besonders
nicht Mutters. Freiwilliger Sanititerdienst
filhrte zur Bibelverteilung in Berlin (Min-
los).38 — Spiter folgte Berufung ins Feld, wo
dieser Dienst etwas in Misskredit gekom-
men war, inderte meinen Entschluss, wie-
der nach Ziirich zu gehen, nicht mehr.
HerssT 71—72 Berlin Gewerbeakademie =
Schiffbau, dann Konstruktionsbureau Ros-
tock, Tischbein, Vorgingerv. A. G. Neptun,
spiter einige Wochen Hamburg Reiherstieg.
Im Herbst 73% Jahr nach London, durch
William Siemens, die Faraday bauten,® an
Charles Mitchell Newcastle empfohlen 1874
u. dann 1875 Renfrew — Lobnitz-Coulborne,
1876 zuriick nach Liibeck, Verhandlungen
tiber Schiffswerft dort; dann Verhandlungen
mit Hamburger Finanzdeputation, die er-
folgreich waren und zur Griindung der
Werft Blohm & Voss fiihrten.“

Viele der hier hauptsichlich in der Form ei-
nes Lebenslaufs festgehaltenen Stichworte
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werden auch in verschiedenen versffentlich-
ten Kurzbiografien genannt, und zwar weit-
gehend kommentarlos.#0 Uber das hinaus,
was Hermann Blohm protokolliert, kann
nur wenig gesagt werden, da zusitzliche
Zeugnisse offenbar nicht existieren. Immer-
hin gibt es einen frithen Brief des Vaters
Georg*! zum fiinfzehnten Geburtstag seines
jiingsten Sohns, geschrieben am 21. Juni
1863 in FEilsen, einem in der Nihe von
Biickeburg, Niedersachsen, gelegenen Bad
mit schwefelhaltigen Quellen, wo die Eltern
sich zu einer vierwdchigen Kur authielten.
Georg schreibt: ,Ich freute mich der guten
Nummern, welche Du bey Deinen grie-
chisch-lateinischen Arbeiten erlangtest, auch
der verhiltnismissig wenigen Fehler bey
dem Englischen; nur immer Vorwirts, heif3t
es auch dabey!“ Fiir das Jahr 1863, als Her-
mann das Liibecker Catharineum besuchte,
ist also tiberliefert, dass er mit den sprachli-
chen Fichern — man kann annehmen: mit
der Schule tiberhaupt — gut zurechtkam.
BEvoR zum Berufsziel und den verschiede-
nen Lernstationen weitere Erklirungen fol-
gen, wird, der Chronologie entsprechend,
der Anfang eines Briefs zitiert, den die Mut-
ter zum 21. Geburtstag des jiingsten Sohns
geschrieben hat. Dieser Tag war ihr mogli-
cherweise wichtiger als andere Geburtstage,
da er mit dem Erreichen der Volljihrigkeit
den Eintritt ins Erwachsenenalter bezeich-
net; Erwihnung im Brief, der wie alle Briefe
der Mutter in englischer Sprache verfasst ist,
findet dieser Umstand allerdings nicht.#?
Eher kann man annehmen, dass der Ge-
burtstag wie andere Geburtstage auch ein
Anlass war, den Sohn der besonderen Liebe
seiner Mutter zu versichern. Wiederum ist
der Brief aus Eilsen abgeschickt, und zwar
am 22. Juni 1869:



Hermann Blohm in Newcastle upon Tyne (187.4)




»My very, dear Herman

These lines are to bring you my sincere good
wishes for your to morrows birth day. May
the day pass pleasantly for you, but my wi-
shes go much farther to many, many years
of health and happiness. May you get on
well in the career you have chosen, and may
the benefit later of your present work. God
bless you, my dear Herman, and grant you
every good thing, mentally and spiritually. I
will think of you to morrow, and wish I
could have had the pleasure of giving you a
kiss on your 21st birth day. On sunday I
hope to give you many hearty ones. I have
felt quite vexed with myself, that I did not
think of giving them to you before hand,
with my congratulations, on last sunday,
but realy, I felt so happy in the enjoyment
of the present having my two sons with me,
that I did not think of the future, and only
after you had left, I began to reproach my-
self; that I had made no mention to you of
the so near birth day. [...]“

Im Folgeabsatz des Briefs ist davon die
Rede, Hermann ,,had had a pleasant walk to
Buckeburg; daraus kann man schlieflen,
dass er sich im Juni noch in Hannover und
nicht bereits in Ziirich aufhielt. Die Ge-
burtstagswiinsche der Mutter sind in ihrer
liebevollen, zirtlichen Eindringlichkeit ge-
radezu zu Herzen gehend, sie zeigen bei al-
ler Einfachheit tiberhaupt nichts Floskelhaf-
tes oder Obenhingesagtes.

EINE zentrale Frage ergab sich fiir Hermann
mit dem Abschluss der Schule: Welchen Be-
ruf sollte er ergreifen? Ob er verschiedene
Maéglichkeiten in Erwigung zog oder ob er
gleich wusste, welchen Weg er wihlen wiir-
de, das alles ist im Einzelnen wiederum
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nicht bekannt. In spiteren Darstellungen
wird mehr oder weniger ausdriicklich be-
tont, er habe ein Berufsziel vor Augen ge-
habt, das den Vorstellungen und Erwartun-
gen seines Vaters fremd war. Hans Georg
Prager etwa, der eine umfangreiche Arbeit
zur Geschichte der Blohm & Voss-Werft
verfasst hat, meint folgendes: Georg Blohm
»nahm die fiir ihn gewif§ enttduschende Tat-
sache nur duflerlich ungeriihre hin, daff sein
Sohn Hermann offensichtlich keinerlei Nei-
gung fiir den viterlichen Lebenskreis, fiir
das Kaufmannstum, an den Tag legte. Er
Jlief* sozusagen ,aus dem Ruder‘. Leiden-
schaftlich strebte er nach dem Beruf des
Schiffbau-Ingenieurs.“ Weiter schreibt Pra-
ger von ,viterlichen Vorhaltungen®, die ver-
gebens blieben, ferner erklirt er, der Vater
habe seinem Sohn ,,schweren Herzens“ den
gewiinschten Weg geebnet.%

LeIDER liefert Prager keinerlei Quellenhin-
weise, so dass offen bleibt, wieweit seine Be-
schreibung auf Tatsachen beruht. Leicht ist
es moglich, dass er gewisse Anhaltspunkte
dazu benutzte, um auszuschmiicken oder
gar frei zu spekulieren. Ob Georg Blohm
den Berufswunsch des Jiingsten ,duflerlich
ungeriihrt® zur Kenntnis nahm, ob letzterer
seinen Wunsch ,leidenschaftlich® vertrat,
ob es viterliche ,,Vorhaltungen® gab, die zu
einem Nachgeben ,schweren Herzens®
fithreen: alle diese Kennzeichnungen blei-
ben zweifelhaft, wenn sie nicht durch Quel-
len gestiitzt sind.

PRAGER hat sich allerdings nicht véllig be-
liebig seiner Einbildungskraft iiberlassen.
Mit einiger Sicherheit hat ihm — neben der
Riickschau Hermanns vom November 1924
— ein Zeugnis von Rudolf Blohm zur Verfii-
gung gestanden, dem ilteren, 1885 gebore-



Georg Blohm

nen Sohn des Werftgriinders. In einem 18
Seiten umfassenden maschinenschriftlichen
Bericht, mit dem Datum des 5. Mai 1950
versehen, duf8ert Rudolf sich detailliert zur
,Vorgeschichte der Kuhwirder Schiffswerft*
— so der Titel des Berichts, auf den weiter
unten noch ausfiihrlich zuriickgegriffen
wird. Um einiges abgewogener als Prager er-
klirt Rudolf:

»,GEORG Blohm verfolgte und forderte sei-
nen jiingsten Sohn Hermann in seinem er-
wihlten, aus dem Rahmen des viterlichen
Lebenskreises herausfallenden Beruf in
weitherzigster Weise. Das ist als Zeugnis sei-
nes grossziigigen Charakters umso hoher zu
werten, als eine gewisse Aversion gegen in-
dustrielle Betdtigung bei ihm unverkennbar
ist und ihm das volle Verstindnis naturge-
miiss abging. So erschien ihm die schon 8
Jahre wihrende Ausbildungszeit verglichen

Margaret Blohm, geb. Lind

mit kaufminnischen Gepflogenheiten of-
fenbar iibermissig lang.“45

Die von Rudolf Blohm bereitgestellte
Quelle ist die zuverlissigere. Sie kann, ver-
steht sich, nicht einfach in einem simplen
Sinn als ,wahr angeschen werden, da sie
Vorgingen gilt, die im Jahr 1950 viele Jahr-
zehnte zuriicklagen. Aber zum einen ist Ru-
dolf Blohm als Sohn ein Verwandter Her-
manns, wie er enger nicht sein kann, und
zum anderen Aduflert er sich erkennbar vor-
sichtiger (zuriickhaltender, sachlicher) als
Hans Georg Prager. — Die biografisch be-
deutsame Frage, was Hermann Blohm be-
wog — eine Frage, die sich auch noch dem
Enkel Werner Blohm stellt4¢ —, statt des na-
heliegenden Berufs eines Kaufmanns ein an-
deres Berufsziel ins Auge zu fassen, muss
weitgehend unbeantwortet bleiben. Immer-
hin lagen die Absichten, die Hermann ver-
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folgte, nicht ,aus aller Welt“. Was er vor-
hatte, erforderte von vornherein auch kauf-
minnischen Sachverstand, es hatte von
vornherein mit Wasser und Schiffen zu tun,
also mit einem Umfeld oder mit Gegen-
stinden, die dem Vater zeitlebens nah und
vertraut waren. Der Berufswunsch war nur
insofern neu und anders geartet, als er zu-
sdtzlich in hohem Mafle technische (,,indus-
trielle®) Fihigkeiten und Fertigkeiten ver-
langte. Hermann Blohm wollte sich nicht
dem Handel widmen, sondern der Herstel-
lung von Produkten, die den Handel er-
méglichen und ihm dienen.

Da die stichwortartigen Erklirungen Her-
manns zu seiner Ausbildung fiir einen Au-
Benstehenden vielleicht allzu spréde und
knapp bleiben, werden sie, einem Artikel im
dritten Band des Personenlexikons ,Ham-
burgische Biografie® folgend, noch einmal
rekapituliert: ,Blohm wurde als siebtes?
und jiingstes Kind des international titigen
Liibecker Kaufmanns Georg Blohm gebo-
ren. Nach der Schulzeit in seiner Vaterstadt
begann er 1866 entgegen der Familientradi-
tion eine Lehre als Mechaniker bei der Lii-
becker Maschinenfabrik Kollmann und
Scheteling. Nach zwei Jahren wechselte er
an die Bremer Werft von Carsten Waltjen
(seit 1872 AG Weser), wo er 1869 seine Aus-
bildung abschloss, um in den folgenden Jah-
ren in Hannover, Ziirich und Berlin Ma-
schinenbau zu studieren. Seine erste Berufs-
praxis als gerade examinierter Ingenieur
erwarb Blohm 1872 in den Konstruktions-
biiros bei Tischbein in Rostock, der spite-
ren Neptun-Werft, und auf der Reiher-
stiegswerft in Hamburg. Beide Unternch-
men hatten sich schon damals auf den Bau
von eisernen Schiffen spezialisiert. Um seine

Ausbildung abzurunden, ging Blohm im
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nichsten Jahr nach GrofSbritannien, dem
damaligen Zentrum des modernen Schiff-
baus. Von 1873 bis 1876 arbeitete er fiir ver-
schiedene Werften, u.a. fiir Charles Mitchell
& Co. in Newcastle, wo er an der Konstruk-
tion des ersten Kabeldampfers mitwirkte. 48
UBER diese Zusammenfassung hinaus, die
das von Hermann Blohm am 7. Mai 1928
Protokollierte bestitigt und erginzt, kann
zu dessen Ausbildungsjahren nur wenig
Niheres gesagt werden. Auf welche Weise er
sich mit der Praxis und Theorie seines Stu-
diums auseinandersetzte oder wie er als
Lehrling und Student lebte, ist lediglich in
Spuren iiberliefert. Dabei sei am Rande ver-
merke, dass eine biografische Beschreibung,
die wie in der vorliegenden Darstellung dem
Prinzip der Sachlichkeit und der Orientie-
rung am Empirisch-Faktischen folgt, stets
nur das zur Kenntnis bringen kann, was
durch Quellen iiberliefert ist. Briefe Her-
mann Blohms zu den Jahren seiner Ausbil-
dung gibt es offensichtlich nicht. Wohl aber
gibt es eine Reihe von Briefen, die der Vater
Georg Blohm seinem jiingsten Sohn in den
Jahren 1871 bis 1874 geschrieben hat.*? Zwar
geben diese Briefe iiber die Studienerfah-
rungen Hermanns nur punktuell und eher
zufillig Auskunft, aber sie liefern doch ein-
zelne Aufschliisse, und dariiber hinaus sagen
sie sowohl tiber die Bezichung des Vaters
zum Sohn als auch iiber allgemeine Lebens-
und Zeitumstinde Wesentliches aus.

ZUNAcHST ist zu beriicksichtigen, was ein
namentlich nicht genannter Verwandter,
der sich am 5. Mai 1950 zusammenfassend
zu den Briefen des Vaters an seinen Sohn
quflert, maschinenschriftlich festgehalten
hat:50,,Georg Blohm schrieb regelmissig alle
paar Wochen und sehr ausfiihrlich. Ueber



ihn ging die Nachrichteniibermittlung zwi-
schen den Geschwistern, die sich auf alle
Einzelheiten erstreckte. Er schrieb iiber Er-
eignisse im Familien- und Bekanntenkreise,
iiber Stadtvorkommnisse, schickte Zei-
tungsausschnitte, Artikel und Biicher. Mar-
garet Blohm schrieb seltener, stets auf eng-
lisch und auch sehr ausfiihrlich, dichtete
auch englisch. Sie war sehr besorgt. Als HBI.
[Hermann Blohm] in Hannover studierte
und seine Eltern in Eilsen besucht hatte,
schrieb sie ihm, dass sie schlaflose Nichte
gehabt habe, weil Hermann, um einer
Bekannten Akatienbliiten zu verschaffen,
George auf seine Schultern habe steigen las-
sen ,at the risk of both your lives’.

GEORG Blohm liess seinen Kindern viel
Freiheit, auch in geldlicher Bezichung und
liess sie viel Reisen machen. Margaret war
viel leidend, weshalb verschiedentlich 4wo-
chige Kuren in Eilsen gebraucht wurden,
manchmal mit 1—2 Kindern. In spiteren
Jahren reisten die Grosseltern wenig, nur
zwischen Liibeck-Travemiinde-Viecheln-
Hamburg. Sie liebten es aber, ihre Kinder
oft bei sich zu haben [...].“ Das Gut Vie-
cheln (Amt Malchin) in Mecklenburg ge-
horte Wilhelm Blohm (1840-1915), dem
dritten Sohn von Georg.>!

EINe bemerkenswerte Passage zum
deutsch-franzésischen Krieg aus cinem
Brief, den Georgan Hermann am 26. Januar
1871 nach Ziirich schickte, verdient es, voll-
standig zitiert zu werden: ,,Endlich scheint
wirklich d Anfang des Endes der Paris Bela-
gerung nahe, hoffendich ist damit, wenn
nicht d Friede selbst, doch die Briicke zum
Frieden gebaut; der Krieg ist gar zu schreck-
liche Geissel jetzt fiir Frankreich, als daf$
selbst d. schlimmsten Franzosenfeinde die

Vetlingerung um Tage od Stunden iiber d.
nothwendige Dauer wiinschen kénnten;
den Deutschen bereitete Napol[eon] I von
1806-12 eine schwere Strafe u Erniedrigung,
es mag als Weltgericht d Vorsehung damals
anzuschen seyn; schwerlich wire Deutsch-
land ohne jene Leiden zur jetzigen Tiichtig-
keit gelangt; Frankreich bedarf jetzt viel-
leicht dhnliche zur Liuterung, so unsinnig
vermessen eitel wie d Franzosen jetzt, waren
d Deutschen nicht; Gliick u Schmeicheley
u Eitelkeit haben diese wahnwitzig dumm
gemacht; — als ob Vélker, eben so wie ein-
zelne Menschen unfihig sind, im Gliick be-
scheiden zu bleiben, und nur verstindig
sind, wenn [sie] unter wechselnden bésen u
guten Tagen, an menschliche Schwachheit
und Abhingigkeit von héherer Leitung ge-
mahnt, unausgesetzt Missigkeit u Fort-
schreiten zu erstreben, sich angelegen seyn
lassen. Man wird bey den furchtbaren Ereig-
nissen des Kriegs unablissig u unwillkiihr-
lich ermahnt, d Schrecken in seiner Trag-
weite zu iiberdenken, u wie auf Jahrzehende
wihrende Schrecken u Leiden, deren Unab-
wendbarkeit man anerkennt, sich auf Ursa-
chen oder Quellen zuriick fiihren lassen.
BEey neulicher Liib-Bérsen feyerlicher Pro-
clamation d. Kaysers — an sich gerechtfertig-
ter Meynungsausspruch von 30—40 Millio-
nen deutscher Menschen erhebend u be-
deutungsvoll — fiel mir ein daf§ d. Ver-
antwortlichkeit welche solche Regenten
Stellung fordert — namentdlich in Kriegszei-
ten, wie jetzt, recht unerquicklich seyn muf3;
ein einfach Herz zu einfachem Loose ist er-
sehnenswerther. [...]“

Wie grausam der deutsch-franzdsische
Krieg vor 140 Jahren war, ist heute wahr-
scheinlich nur noch Fachleuten bewusst.52
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Das Eckhaus in Travemiinde

Georg Blohm ruft einem Leser der Gegen-
wart die Schrecken dieses Kriegs ins Ge-
dichtnis zuriick, und er dufert sich dazu in
einer bemerkenswert abgewogenen, ja abge-
klirten Weise. Von dem Nationalismus, der
sich nach 1871 entwickelte und der in der
Folgezeit immer verheerendere Formen an-
nahm, ist so gut wie nichts zu spiiren. Georg
sicht allgemeine menschliche Torheit am
Werk, und er ist geneigt, sie als gottgegeben
(oder schicksalhaft) hinzunehmen.

IN einem zwei Wochen spiter, am 10. Feb-
ruar 1871 wiederum nach Ziirich geschick-
ten Brief duflert er sich nochmals zum
Kriegsgeschehen, indem er, die Franzosen
tadelnd, meint: ,Dafl d. Besiegte Frieden
mit Opfern u Entsagung erkaufen muf3,
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scheint ihnen eine neue fremde Sache. Die
Schweiz wird sich schwerlich des Besuchs
der 8o[tausend] kriegsgefangenen Franzo-
sen freuen; ob Ziirich auch einen Theil der-
selben zu beherbergen hat?“ Derselbe Brief
enthilt auflerdem einen Absatz zur aktuel-
len Lage in Liibeck: ,Der gesellige Verkehr
scheint hier auch durch Winterstrenge zu
leiden, man hort wenig von Gesellschaften
sprechen; gut daf§ d. Theater noch nicht we-
gen Mangel [an] Einnahmen [...] geschlos-
sen ist, wie an manchen anderen Plitzen; es
ist nur der Oeconomie und Aufmerksam-
keit unseres Directors Gundelein zu verdan-
ken, der aber leider fiir seine viele Miihe u
Arbeit u Verdruf§ keinen Gewinn u keine ge-
niigende Anerkennung erntet.”



Eckhaus in Travemiinde, Innenansicht

Das nichste erhaltene Schreiben Georgs
wurde etwa zweieinhalb Jahre spiter, am 8.
November 1873, aus Liibeck abgeschicke,
und zwar nach London, wo Hermann sich,
wie er oben protokollierte, seit dem Herbst
fiir ein Vierteljahr aufhielt. Dazu heif§t es im
Brief: ,Vor drey Tagen kam dein erschnter
Brief vom 2,5 er lisst vermuthen, dafd du
dich gar nicht mehr fremd dort fiihltest u
hoffen daf§ vermége schon gemachter und
noch zu machender Bekanntschaften dir er-
spart werde dich dort vereinsamt u heim-
wehartig zu fiihlen.

DzINE Vorliebe fiir die frithe Gdschen [?]
Empfehlung mag gerechtfertigt seyn; ob sie
dich zum erhofften Ziel fiihrt, steht dahin,

wenn nicht wirst du nicht zégern deine an-

deren Empfehlungsbriefe abzugeben, u ich
denke die Ablieferung derselben sey dir un-
ter allen Umstinden zu empfehlen [...].
DEINE Details iiber seitherige Erlebnisse
waren sehr willkommen, Clara wird sich des
[...] [?] Verkehrs freuen wenn du ihn culti-
vierst, denn neben Berufsobliegenheiten
darf man in London nicht gleichgiiltig seyn
geselligen Verkehr zu erstreben; du selbst
wirst instinktmissig schon d. Erforderliche
thun um dir auch Lebensannehmlichkeit zu
verschaffen.

Mit der Englischen Sprache kommst du
recht bald weiter, eben weil du die Gelegen-
heit zur Uebung selbst suchst. [...]“ — Den
Kommentaren des Vaters ist deutlich zu ent-
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nehmen, dass Hermann als ein Fremder in
London vorrangig bemiiht war bzw. sich be-
miihen sollte, Kontakte zu kniipfen. Die
Historikerin Annette Christine Vogt be-
merke in ihrer Studie zur Entwicklung des
Welthandels zweifellos zu Recht, dass Fami-
lienfirmen im 18. und 19. Jahrhundert eine
Schliisselrolle spielten und dass es fiir das
Selbstverstindnis der Triger dieser Firmen
von entscheidender Bedeutung war, durch
personliches Kennenlernen und personli-
chen Umgang mit Verwandten und Be-
kannten Netzwerke zu bilden.5* Es ging
nicht um rein geschiftsmiflige, sachgerich-
tete Bezichungen, sondern darum, das Ge-
schiftliche mit dem Privaten und Geselligen
moglichst eng zu verkniipfen. Erst damit
wuchs die Sicherheit, von Mitarbeitern oder
Geschiftspartnern zuverlissige Einschic-
zungen zu gewinnen, die Vertrauen schufen
und fiir Verlisslichkeit sorgten.

In einem Brief vom 3. Januar 1874 kommt
Georg erneut auf Empfehlungsschreiben zu
sprechen, nunmehr fiir Aufenthalte in Glas-
gow und Newcastle. Bezeichnend ist es bei
alldem, wie Georg in einem Schlussabsatz
stichwortartig die Lage in Liibeck charakte-

risiert: ,,Von hier nichts Erhebliches, Orgel-
lirm zum Ueberdrufd, Feuersbrunst in d. alt
Jahr Nacht in einem Brauhause Engels-
grube, mildes Wetter, viele Kinderkrankhei-
ten, Masern, Keuchhusten, bei Cathinkas
kleiner Cathinka [?] gefihrliches Ohrge-
schwiir u viel Eisenbahnverkehr — Geschiifte
der Jahreszeit entsprechend still. [...]*
IMMER wieder geht es in den Briefen um
Besuche von Verwandten und Bekannten,
es tauchen Namen auf, zu denen nichts Er-
klirendes gesagt werden kann, oder es geht
auch um das Befinden der Mutter Ann Mar-
garet. In einem Brief vom 17. April 1874
nimmt Georg, was er sonst wenig tut, un-
mittelbar Bezug auf Hermanns berufliche
Interessen: , Frither schon habe ich erwih-
nen wollen daf ich neulich horte die New-
castle Schiffe sollen hinsichtlich Ttiichtig-
keit u Qualitit im Allgemeinen den Glas-
gow Bauten hintenan gestellt werden; ob
Vorurtheil?“ — In einem nur knapp zwei
Wochen spiter folgenden Brief macht
Georg Mitteilung von Absichten, die bereits
eine Werksgriindung in Liibeck betreffen —
von Vorhaben und Aktivititen also, die ins
nichste Kapitel gehéren.
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37 Privatarchiv Etta von Werthern.

38 Ob hier auf den Liibecker Kaufinann und Senator Ludwig Wilhelm Minlos (1826-1895) verwiesen wird —
in der Travemiinder Vorderreihe besaf§ er dicht beim Blohmschen Besitz ein Sommerhaus —, muss offenbleiben.
Val. Ludwig Wilhelm Minlos (http://de.wikipedia.orghwiki/Ludwig_Wilhelm_Minlos; Stand: 25. 9. 2010).

39 Siehe dazu unten S. 34.

40 Siche etwa Stahl, Blohm, S. 313. Lehmann, 100 Jahre — Biografien, S. 49.

41  Alle Briefe Georg Blohms und seiner Ebefrau Margaret, aus denen nachfolgend zitiert wird, befinden sich
im Privatarchiv Etta von Werthern.

42 Die Volljihrigkeit wurde in Deutschland durch ein Reichsgesetz vom 17. Februar 1875 auf 21 Jahre festgelegt
(in Kraft getreten am 1. Januar 1876). Vgl. Volljihrigkeit (http:/lde.wikipedia.orglwiki/Volljihrigkeit; Stand 3. 1o0.
2010).

43 Der handgeschriebene Brief ist schwer zu entziffern, es existiert jedoch eine maschinenschriftliche Abschrift
mit dem Vermerk ,, Orthographie und Interpunktion laut Original”.

44 Prager, Blohm + Voss, S. 14.

45 Privatarchiv Werner Blohm.

46 Werner Blohm am 22. Juli 2010 im Gespriich mit seiner Frau Helen, Ekkehard Niimann und dem Verfasser.
47 Georg Blohm hatte nicht sieben, sondern neun Kinder, von denen Hermann der Jiingste war. Siehe Anm. 23.
48 Kiittner, Blohm, S. 45.

49 Wie die Briefe von Ann Margaret (vgl. Anm. 43) erfordern auch diejenigen von Georg Blohm mit Buchsta-
benkiirzeln und nicht immer einbeitlicher Schreibweise einiges an Geduld im Entziffern. Entscheidende Hilfe bie-
ten getippte, von der Familie angefertigte Abschriften.

50 Das Datum des Dokuments aus dem Privatarchiv Etta von Werthern lisst darauf schliefen, dass der Verfas-
ser Hermanns Sobhn Rudolf Blohm (1885—1979) ist.

51 Mit einem Betrag von 660.000 Mark (als Vorauszahlung seines Erbanteils) hatte Georg seinem Sohn Wilhelm
den Kauf des Gutes Viecheln erméiglicht. Siehe Rudolf Blohm, Vorgeschichte der , Kubwiirder Schiffswerft“ (Typo-
skript, S. 13; Privatarchiv Werner Blohm). Dazu Deutsches Geschlechterbuch 205, S. 112.

52 Vgl. etwa Kiihlich, Soldaten, S. 395, 442; Jessen, Die Moltkes, S. 200.

53 Fragezeichen im Original.

54 Siehe etwa Vogt, Beitrag, S. 32, 212 ff-
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[4]

DiE GRUNDUNG DER WERFT

NACHFOLGEND wird vorrangig auf das Ty-
poskript , Vorgeschichte der Kuhwirder
Schiffswerft* von Rudolf Blohm zuriickge-
griffen, ein Zeugnis, aus dem oben (S. 25)
bereits erste Sitze zitiert worden sind. Da-
bei kénnen niche alle Details beriicksichtigt
werden, die Rudolf zur Sprache bringt, ver-
schiedene Einzelheiten verdienen aber Be-
achtung, weil sie deutlich machen, welcher
hohe, sich iiber Jahre erstreckende Einsatz
erforderlich war, um eine so grofle Unter-
nehmung wie den Aufbau einer Werft ins
Werk zu setzen.

Im Herbst 1873 war Hermann Blohm nach
England gegangen, um, wie sein iltester
Sohn Rudolf es formuliert, ,,im klassischen
Lande des Schiffbaues seine praktischen
Kenntnisse und Erfahrungen zu erweitern®.
In der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts
gab es, vereinfachend gesagt, noch das Ne-
beneinander von hélzernen Segelschiffen
und eisernen Dampfschiffen, wobei die mo-
derne, weitaus leistungsfihigere Dampf-
schifffahrt die althergebrachte Segelschiff-
fahrt in zunehmendem Maf§ verdringte.5
Im Bau beider Schiffstypen war England
eindeutig fiihrend, wobei — das wird von
Hans Georg Prager betont’® — die Hambur-
ger Reeder ganz darauf festgelegt waren, ihre
Schiffe in England zu bestellen. Nicht nur
das Geschiftsinteresse, auch der Lebensstil

vieler Familien in der oberen Hamburger
Biirgerschicht war nach England ausgerich-
tet und englisch geprigt. Hermann Blohm
kam zwar aus Liibeck, aber iiber die Vor-
rangstellung Englands gerade im Schiftbau
war er sich selbstverstindlich im Klaren.

Mirt einem Brief, den Georg am 30. April
1874 seinem jiingsten Sohn schrieb, wird
deutlich, dass die Méglichkeit fiir letzteren,
ein eigenes Unternchmen zu griinden, erste,
wenn auch noch unbestimmte Konturen
annahm. Rudolf Blohm bezieht sich auf die-
sen Brief, indem er resiimiert: ,Ende April
1874 wandte sich ein Herr Heitmann auf
Veranlassung des Hamburger Reeders A. H.
Wappius an Georg Blohm mit dem Plan,
gemeinsam mit Hermann Blohm ein Schiff-
bau-Unternehmen in Liibeck ins Leben zu
rufen. Wappius war Teilhaber von Blohm &
Co. in Ciudad Bolivar gewesen und Her-
mann Blohm’s Pate. Er hatte sich 1857 in
Hamburg mit einer Handels- und Reederei-
Firma etabliert, nachdem die Reederei-
Firma seines Vaters G. H. Wappius nach
dessen Tode 1836 erloschen war.“57 Wih-
rend der Jahre, die Georg in Venezuela ver-
brachte, hatte sich eine enge, nicht nur ge-
schiftliche Bezichung zwischen ihm und
Adolf Heinrich Wappius (1814-1904), dem
Sohn von Georg Heinrich Wappius (1776—
1836), entwickelt. Georg Blohm hatte, als
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Hauptteilhaber einer Firma in Ciudad Bo-
livar, A. H. Wappius in eine seiner Firmen
aufgenommen, wo der Letztgenannte dann
auch Teilhaber wurde.s8

NacH der Begegnung mit Heitmann — eine
Zusammenarbeit mit ihm kam am Ende
nicht zustande — schrieb Georg einen Brief
an A. H. Wappius, dessen Inhalt Rudolf
Blohm ausfiihrlich wiedergibt; die Situation
Hermanns im Friihjahr 1874 wird damit gut
gekennzeichnet: Georg, so der Enkel Ru-
dolf, erklirte, ,dass sich bei seinem Sohn
Hermann die Vorliebe seines Paten fiir
Schiffe und Dahingehériges instinktmissig
ausgebildet zu haben scheine. Er sei jetzt in
England, um mit dem dortigen Schiffbau
bekannt zu werden. Gelegentliche Fragen
seines Vaters nach seinen Selbstindigkeits-
wiinschen hitten gezeigt, dass sein Eifer in
tiichtiger Ausbildung jene noch unentwi-
ckelt liess und er sich freue, in England
manches zu sehen und zu lernen, was er in
Rostock und Hamburg nicht kennenlernte.
Ob Hermann’s gelegentlich ausgesprochene
Vorliebe fiir Liibeck ihn veranlassen werde,
der Anregung [durch Heitmann] niherzu-
treten, sei ithm aber nicht bekannt. ,Ich
denke, es sey verkehrt, meines Sohnes Wiin-
sche und Pline der Selbstindigkeit ohne
Anrege seinerseits zu wecken oder zu for-
dern; allmihlig werden sie reifen, denn nahe
an 27 Jahr pflegt das gewohnliche Erschei-
nung zu seyn und mir persdnlich wire es
schon recht, so zu verfahren.

HerMANN Blohm war damals auf dem
Konstruktionsbiiro bei Mitchel & Co. in
Newcastle titig. Er war auf Empfehlung von
Wilhelm (William) Siemens dorthin ge-
kommen. Siemens Brothers in London, die
Schwesterfirma von Siemens & Halske in
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Berlin, bauten bei Mitchel den Kabeldamp-
fer ,Faraday’.“ — Auf eindrucksvolle Weise
offenbart diese Stellungnahme die Grof8her-
zigkeit, auch die Gelassenheit Georgs; die-
ser ist erfahren genug, um seinem Sohn
freien Entfaltungsspielraum zu lassen, ihn
nicht zu bevormunden oder zu dringen. In
einem an Hermann am 9. Mai 1874 gerich-
teten Brief bestitigt sich noch einmal die
souverine Haltung Georgs:

LHEITMANN ist bekanntlich nur mit Bau-
ten von holzernen Schiffen vertraut; wenn
ich ihn recht verstand, weigerte er sich auch
[auf] Tischbeins® fritheren Vorschlag d.
Obetleitung d. Bauten eiserner Schiffe zu
tibernehmen, einzugehen [...]. Ob Vereini-
gung von hélzernen u eisernen Schiffsbau-
ten an sich, passende Unternehmung ist,
wage ich nicht zu beurtheilen, daf§
Heitm[ann] bey letzteren seither nicht sich
betheiligte, dafl er auch mit Maschinen u
dahin Gehorendem fremd ist, macht ihn
bey einer Maschinenbauanlage, die Eisen-
bauten sich als Hauptsache vorplant, natiir-
lich nur bezichungsweise Beriicksichtigung
werth; seine Personlichkeit und praktische
Erfahrung als Disponent sind nicht gering
zu schitzen bey Geschifts Gemeinschaft; er
erwihnte beyliufig die Praxis mache sich
von selbst bey gehoriger Ausbildung. [...]
Dass eiserne Maschinen u Schiffsbau Un-
ternehmungen in unserer Gegend zeitge-
mifd u Gewinn versprechend sind, dariiber
ist schwerlich eine Meinungs Verschieden-
heit. Eine neue Anlage bietet aber viele
Schwierigkeiten im Vergleich mit d. Fort-
fithrung eines schon begriindeten Ge-
schifts, das Lehrgeld kostet; kann man als
Verwalter einer Fabrik auf fremde Kosten
Erfahrung u Lehrgeld sammeln, dann ists



anders als wenn solche Vorkenntnifd fehlt
[...].

VoRLAUFIG ists nicht iibel durch Heit-
mann angeregt zu seyn die Riicksichten u
Fragen, die mit deiner Selbstindigkeit zu-
sammen fallen in Bedenk zu nehmen; so ge-
langt man allmihlig zu gréferer Ansicht u
Verstindigung; man mufl auch d. Um-
stinde walten lassen u ihnen u der Zeit Wir-
ken nicht voreilig vorgreifen; zunichst ist
dir zu wiinschen, dafl England dir die
Freude u wiinschenswerthen Verhiltnisse
zur Ausbildung bieten mége. [...]"
WicHTIG ist dieser Brief vor allem mit dem
Hinweis, dass Hermann Blohm , Eisenbau-
ten sich als Hauptsache vorplant®. Schon
mit dem Maschinenbau-Studium muss fiir
ihn klar das Wissen und die Entscheidung
verbunden gewesen sein, die eigenen Ener-
gien in allererster Linie auf den zukunfts-
trichtigen ,eisernen® Schiffbau zu konzen-
trieren. Georg Blohm duflerte sich aber zu
diesen Aussichten und Méglichkeiten stets
abwartend und behutsam, er ,,gab zu beden-
ken“ als einer, der sich seiner begrenzten
Kompetenz im Schiffbau bewusst war.

Was anschliefend folgte, wird von Rudolf
Blohm biindig zusammengefasst:®® ,Her-
mann Blohm hielt es noch nicht [fiir] an der
Zeit, die weitere Ausbildung in England ab-
zubrechen. 1875 ging er in das Konstrukti-
onsbiiro der Werft von Lobnitz-Coulborne
in Renfrew, die hauptsichlich Bagger baute.
Im Friihjahr 1876 kehrte er nach Liibeck zu-
riick.

Dort nahm er gleich Verhandlungen mit
der Liibecker Maschinenbau-Gesellschaft
zur Griindung eines eigenen Schiffbau-Un-

ternehmens auf. Die L. M. G. war die Nach-
folgerin von Kollmann & Schetelig, bei de-
nen Hermann Blohm 18661868 seine Lehr-
zeit durchgemacht hatte und gehorte
damals nach der Griinderzeit zum Konzern
des Barons L. von Erlanger in Wien.“ In
langwierigen Verhandlungen, die Rudolf
Blohm nach diesen einleitenden Erklirun-
gen im Detail beschreibt, kam man nicht zu
einer Einigung. Der L. M. G., so Rudolf,
»ging es nicht gut®. Erlanger wollte kein
weiteres Geld in diese Firma investieren. Als
Gelinde fiir eine Werft nahm die L. M. G.,
die um ihre Konsolidierung bemiiht war,
ein 25.000 Quadratmeter umfassendes Areal
an der Trave, die ,Ehmke’sche Wiese®, in
Aussicht. Hier lieff Hermann Blohm Mitte
Juni 1876 Bohrungen durchfiihren.

Ein anschlieend vorgelegter Vertragsent-
wurf Hermann Blohms wurde abgelehnt,
und der Gegenvorschlag, den danach die
Vertreter der L. M. G. prisentierten, fand
nicht die Billigung Hermanns. Ein zweiter,
Anfang August 1876 gemachter Vorschlag
von ihm, der u.a. eine Pachtung des ins
Auge gefassten Werftgelindes fiir 25 Jahre
vorsah, wurde wiederum abgelehnt. ,,Pacht
auf 25 Jahre wird als unannehmbar bezeich-
net.“ Der Aufsichtsrat der L. M. G. war der
Auffassung, mit einer Verpachtung des Ge-
lindes ,als Holzlagerplatz sei eine hohere
Pache als die gebotene zu erzielen®. Damit
fanden die Verhandlungen ihren Abschluss;
das Ablehnungsschreiben beantwortete
Hermann Blohm nicht mehr.

Im Sommer 1876 hatte er auch Verhandlun-
gen in Hamburg aufgenommen, wo ihm fiir
die Pachtung eines Werftareals giinstigere
Bedingungen angeboten wurden. Die Ver-
handlungen zogen sich in die Linge, began-
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nen aber Anfang 1877 einen giinstigen Ver-
lauf zu nehmen, so dass Hermann auf einen
erneuten Vorstofd der L. M. G. hinhaltend
reagierte. Zur weiteren Entwicklung kann
wiederum die Beschreibung Rudolf Blohms
zitiert werden:

»IM Familienkreise wurde spiter erzihlt, die
Werftgriindung in Liibeck sei an mangeln-
dem Entgegenkommen der Liibecker Be-
hérden gescheitert, die eine weitere Werft
dort fiir tiberfliissig hielten. Aus den erhal-
tenen Akeen ist das nicht zu belegen. ¢!

INn Hamburg hatte Hermann Blohm zu-
nichst iiber einen Platz auf dem rechten
Elbufer direkt unterhalb von Wittenbergen
verhandelt. Das Gelinde hatte ca 200 m
Wiasserfront und sollte 100 m tief sein. Es
bot aber keine Erweiterungsméglichkeit, da
es unter dem hohen Rissener Ufer lag und
bei der vorgesehenen Tiefe schon in das
hohe Ufer einschnitt.

AM 1. September 1876 richtete Hermann
Blohm an den Finanzdeputierten Senator
Kaemmerer® einen Antrag auf Pachtung ei-
nes Platzes auf Kuhwirder westlich des
Schanzengrabens auf 25 Jahre. Der Platz
sollte 130 m Elbfront haben und zwischen
der Elbe und einem parallel zu dieser verlau-
fenden Wege und Gewisser 100 m tief sein.
Er bittet, die Boschungen des Schanzengra-
bens und des Gewissers mit VorsetzenS? ver-
sehen und die notwendige Vertiefung des
Wassers an der Elbefront und im Schanzen-
graben auf Staatskosten vornehmen zu las-
sen. Er hofft auf nicht zu schwere Pachtbe-
dingungen.

D1t Hamburger Pline verdichten sich nun
immer mehr. In diese Zeit fiel die Fiihlung-
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nahme mit Ernst Voss, sodass die weitere
Projektierung schon gemeinsam besprochen
und geplant wurde.

Am 10. Oktober 1876 richtete Georg Blohm
ein Einfithrungsschreiben an Biirgermeister
Dr. Petersen mit der Bitte, seinen Sohn Her-
mann zu empfangen und ihm bei seinen
Plinen zweckfdrdernde Anleitung zu ge-
ben.“®* — Der Antrag auf Pachtung vom 1.
September 1876 wurde zunichst nicht ge-
nehmigt, worauthin Hermann Blohm die
Uberlassung eines Gelindes am Reiherstieg
beantragte — eine Option, die wegen ver-
schiedener Widrigkeiten Mitte Dezember
nicht mehr weiterverfolgt wurde. Es blieb
dabei, dass der Kuhwirder-Platz als der ,un-
vergleichlich zukunftsreichste®, wie Rudolf
Blohm schreibt, am ehesten fiir eine Werft-
griindung geeignet war. Zur Schlussphase
der langwierigen Auseinandersetzungen sei
nochmals der Ebengenannte zitiert:

»DIE Vertragsverhandlungen zichen sich
noch 2 Monate hin, aber schon seit Februar
1877 richtet Hermann Blohm Anfragen auf
Werkzeugmaschinen an englische und deut-
sche Firmen [...].

AM 3. Mirz 1877 teilt die Finanzdeputation
mit, dass der Landherr den Vertrag geneh-
migt habe und dieser jetzt an den Senat
gehe. Der Senat ratifiziert ihn am 14. Mirz,
und am 17. Mirz wird der auf 25 Jahre be-
messene Vertrag unterzeichnet. Am 20.
Mirz wird der Platz abgesteckt und Her-
mann Blohm schreibt nach England, dass er
dorthin kommen werde, um Maschinen zu
kaufen, sobald er sich frei machen kénne.
Awm 5. April 1877 wird der erste Spatenstich
getan“ — ein Tag, der in der Geschichte der



Blohm & Voss-Werft als Griindungsdatum
gilt. Hans Jiirgen Witthoft, Chronist der
opulenten Werftgeschichte , Tradition und
Fortschritt. 125 Jahre Blohm + Voss®, erklirt
dazu, dass unter diesem Datum im ,Ham-
burgischen Correspondent iiber alles mog-

dass am heutigen Tage auf der Elbinsel Kuh-
wirder mit dem Bau einer neuen Werft, ge-
nauer gesagt der Schiffswerft und Maschi-
nenfabrik Blohm & Voss, begonnen wird,
sucht man in dem renommierten Blatt ver-
gebens.“6

liche berichtet wird, nur ,,Hinweise darauf,

55 Vgl dazu etwa Bieber, Arbeitskimpfe, S. 98 f

56 Prager, Blohm + Voss, S. 10 f

57 Zu Georg Heinrich Wappiius siehe Vogt, Beitrag, S. 33, 287.

58 Ebd., S. 144 f — In einem ,Auszug aus dem Geburts- und Tauf-Register der evangelisch-lutherischen Kirche
zu St. Jacobi in Liibeck™ erscheint unter dem Datum des 14. Augusts 1848, dem Taufdatum Adolph Hermann
Blohms, als Gevatter neben drei weiteren Gevattern Adolph Wappiius in Bolivar (Venezuela). (Privatarchiv Wer-
ner Blohm).

59 Zu der Firma von Tischbein, Rostock, vgl. oben S. 26.

60  Privatarchiv Werner Blohm.

61 Vgl. Prager, Blohm + Voss, S. I5.

62 Wilhelm Heinrich Kaemmerer (1820—1905) war von 1868 bis 1876 Mitglied der Hamburgischen Finanz-
Deputation, von der Biirgerschaft gewiihlt am 2. Dezember 1868, deren Mitglied er bis 1898 blieb. Er war nicht
Senator. Siehe Deutsches Geschlechterbuch 27, S. 69 f-; Hamburgischer Staats-Kalender 1876, S. 44.

63 Uferbefestigung, Spundwiinde aus Holz oder Stein, ,, Bollwerk am Wasser, an Fleeten, Hiifen . (Hennig; Meier,
Warterbuch, Sp. 595 f-; Prager, Blohm + Voss, S. 13).

64 Privatarchiv Werner Blohm. — Carl Friedrich Petersen (1809-1892) war am 1. Januar 1876 Biirgermeister
von Hamburg geworden. Siehe Wohlwill, Biirgermeister, S. 107 f-

65 Winhift, Tradition, S. 4.

1371



[5]

ErnsT VOss

IN einem der letzten vorangegangenen Ab-
sitze war zum ersten Mal der Name Ernst
Voss aufgetaucht. Die Biografie dieses Man-
nes, den man als ,kongenialen Partner®,5
als eine gleichrangige, wenn auch ganz an-
ders geartete Personlichkeit unmittelbar ne-
ben Hermann Blohm stellen muss, blieb
bisher unberiicksichtigt, weil es in dieser
Darstellung, das sei noch einmal betont, zu-
allererst um die Lebensgeschichte des Werft-
griinders Blohm, nicht aber um eine Ge-
schichte der Werft Blohm & Voss geht. Da
andererseits die Biografie Hermann Blohms
unvollstindig bliebe und geradezu eine Ver-
zerrung erfiihre, wenn nichtauch Ernst Voss
gewiirdigt wird, soll auf ihn niher eingegan-
gen werden.

Im Unterschied zu Hermann Blohm hat
Ernst Voss ausfiihrliche ,,Erinnerungen aus
meinem Leben® hinterlassen, im Jahr 1924
herausgegeben von Georg Asmussen, ,,vor-
mals Oberingenieur der Schiffswerft und
Maschinenfabrik Blohm & Vof3“.¢’ In den
Erinnerungen liefert Voss eine Beschreibung
der ersten Jahrzehnte seines Lebens, bis zum
Beginn seiner Zusammenarbeit mit Her-
mann Blohm, d.h. bis zur Griindung der
Werft. Danach iibernimmt der Herausgeber
in der Darstellung die Regie, ein wenig ei-
genmichtig und womdoglich bevormun-
dend, zumal er im zweiten Teil des Buchs
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fast nur noch die Entwicklung der Werft,
aber nicht mehr das Leben von Ernst Voss
schildert. Es sieht fast so aus, als sei Asmus-
sen mit den Beschreibungen von Voss nicht
immer einverstanden gewesen, etwa in der
Beurteilung Englands, das von Voss ohne
Vorbehalte im Schiffbau als fithrend aner-
kannt wurde. Asmussen schreibt und verosf-
fentlicht die Voss-Biografie nach dem verlo-
renen Ersten Weltkrieg; eine verhaltene
Aversion gegen England und gewisse natio-
nalistische Unterténe sind nicht zu verken-
nen.

Man erfihre also aus den ,Erinnerungen®
vor allem detailliert, welchen Werdegang
Ernst Voss genommen hatte, bis er Her-
mann Blohm traf. Die Abfolge der einzel-
nen Stationen, an denen er lernte und arbei-
tete, wird im vierten Band des Personen-
lexikons ,Hamburgische Biografic“ von
Sibylle Kiittner sorgfiltig referiert,%® sie
braucht hier nicht Punkt fiir Punkt wieder-
holt zu werden. Stattdessen seien zunichst
die ersten Sitze der ,Erinnerungen® von
Ernst Voss zitiert: ,,Ich wurde im Jahre 1842,
am 12. Januar, im Dorfe Fockbeck bei
Rendsburg geboren. Meine Eltern hatten
sich 1828 verheiratet; mein Vater, der von
Beruf Hufschmied war, hatte im gleichen
Jahre in Fockbeck eine Schmiede mit etwas
Ackerland angekauft. Er stammte aus dem



Ernst Voss (1842—1920)




Holsteinischen, aus frither wohlhabender
Familie des grofbiuerlichen Grundbesitzes.
Doch Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr-
hunderts ging durch die allgemein schlech-
ten Zeiten und die traurigen politischen
Verhiltnisse der Wohlstand der Familie zu-
riick, so dafl eben mein Vater zum Hand-
werk griff und Hufschmied wurde.“

Die Mutter, die aus einer Kaufmannsfami-
lie in Rendsburg stammte, erwies sich als
ebenso tiichtig, geschickt und sparsam wie
der Vater, so dass die Familie bald nicht blof3
in Fockbeck, sondern auch in Rendsburg
seinen guten Namen erworben hatte.” Uber
seinen Vater schreibt Ernst, der neben fiinf
Geschwistern aufwuchs, er war ,im allge-
meinen ernst in seinem Wesen, aber nicht
unfreundlich, jedoch strenge gegen sich und
die Seinen. Die Mutter war mehr heiteren
Gemiits, wenn auch in ihrer Art wohl
strenge, aber voll Freundlichkeit und Giite.“
Von sich selbst erklirt er, ,,[w]enn ich auch
gesund war, so war ich als Kind doch sehr
zart. Das scheint auch die Ursache gewesen
zu sein, warum ich erst mit acht Jahren in
die Schule geschickt wurde: In die Dorf-
schule mit einer einzigen Klasse von 150 bis
160 Kindern, Knaben und Midchen, und
mit einem einzigen Lehrer!“®

Da Ernst schon vor dem Schuleintritt Un-
terricht von seiner Mutter erhalten hatte,
weil auflerdem einige Jahre spiter ein zwei-
ter Klassenraum eingerichtet wurde mit
einem ,,Unterlehrer®, der in einer von ihm
geleiteten Abendzeichenschule das Zeichen-
talent von Ernst erkannte und férderte, kam
letzterer gut voran. Zu Hause musste er viel
in der Schmiede mithelfen und gewann da-
mit frith auch Erfahrung im praktischen Ar-
beiten. Nach ,leider nur einjihrigem Be-
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such® der sogenannten Rektorschule in
Rendsburg fand die Schulausbildung 1857
einen friihzeitigen Abschluss.

AM 19. April 1857 kam Ernst Voss ,in die
Lehre auf die Carlshiitte des Herrn Hartwig
Holler bei Rendsburg, um den Maschinen-
bau zu erlernen.” In der Carlshiitte wurde
von morgens 6 Uhr bis abends 7 Uhr gear-
beitet, und da der FufSmarsch von Fockbeck
bis zur Carlshiitte eine Stunde dauerte, war
Ernst im Sommer — im Winter bei etwas
kiirzerer Arbeitszeit — tiglich 15 bzw. 14
Stunden unterwegs. Nur mit einem gele-
gentlichen Ausrufezeichen deutet der Auto-
biograf an, dass er sich der Entbehrungen
und Hirten seiner Ausbildung wohl be-
wusst ist. Zusitzlich zur Arbeit bei Holler
nahm er — mit Zustimmung seines Vaters,
der das Schulgeld zahlte — seit dem Herbst
1858 an fiinf Abenden in der Woche und am
Sonntagvormittag privaten Unterricht bei
einem Ingenieur namens William Pape, wo
er sich hauptsichlich in den Fichern Mathe-
matik, englische Sprache, Stenographie und
Linearzeichnen weiterbildete. Geradezu von
Anfang an zeigte Ernst einen unbindigen
Willen und einen hohen Ehrgeiz, auf dem
einmal eingeschlagenen Weg zielstrebig und
mdoglichst immer mit besten Ergebnissen
voranzukommen. Seine Leistungen benennt
er klar, ohne sich mit ihnen zu briisten. ,, Die
Liebe zu meinem Beruf war aber so grof,
dafl alle anderen Interessen und die Schwie-
rigkeiten zuriickereten mufiten. 7
AcuTzEHN Jahre alt geworden, baute er
nach eigenen Zeichnungen in der Werkstatt
seines Vaters selbstindig eine kleine Dampf-
maschine. Das Schauspiel ihres einwand-
freien Funktionierens machte von sich re-
den, ,ich war“, so Ernst, ,ein kleiner Viel-



genannter in Fockbeck und den umliegen-
den Dérfern.” Danach baute er zwei unter-
schiedliche Turbinen, alles ,,in genauer und
sauberer Maschinenbau-Arbeit ausgefiihrt.”
— Am 19. April 1862 waren die fiinf Lehr-
jahre beendet.

BaLp danach arbeitete er einige Monate in
zwei Maschinenfabriken, zunichst in Al-
tona-Ottensen, dann in Billwerder. Mit Er-
laubnis seines Vaters besuchte er anschlie-
Bend ,die Kénigl. Preuf8. Provinzial-Kunst-
und Gewerbeschule in Erfurt®, die er erfolg-
reich abschloss. Nichste Etappe war die
Schweiz: ,Anfang Oktober 1863 trat ich
meine Reise nach Ziirich an, um das dortige
Polytechnikum (damals wohl das berithm-
teste Polytechnikum mit den hervorra-
gendsten deutschen Professoren) zu besu-
chen und mich zum Maschinenbau-Inge-
nieur auszubilden.“”' (Am selben Polytech-
nikum studierte sechs Jahre spiter, von 1869
bis 1871, auch Hermann Blohm). Ernst Voss,
der sich ,mit Lust und Liebe auf das Stu-
dium der Ingenieurwissenschaften® warf,
blieb ununterbrochen, selbst wihrend der
Semesterferien, in Ziirich. Um nicht zu
wverochsen®, besuchte er Vorlesungen zur
Geschichte, Kunst und Literatur. Im Som-
mer 1866, nach glinzend bestandenem Dip-
lomexamen, fuhr er zu einem Studienfreund
namens Wilhelm Kalkmann nach Ham-
burg, wo er dessen Schwester Caroline
(Lina) kennenlernte. Bevor er sie Ende No-
vember 1871 heiratete,” ging er fiir mehrere
Jahre nach England, wo er in verschiedenen
Firmen arbeitete, seine Kenntnisse im Ma-
schinenbau fortlaufend erweiterte und vor
allem im Schiffsmaschinenbau vertiefte.
D1k Zeiten in England kénnten wiederum
sehr ins Einzelne gehend beschrieben wer-

den, doch wird hier im Wissen um bereits
verdffentdichte Darstellungen darauf ver-
zichtet.”? Zusammen mit seinem Freund
Wilhelm Kalkmann wollte Ernst Voss eine
Werft in Hamburg griinden, doch der Plan
war nicht zu verwirklichen, da Kalkmann
im Krieg von 1870/71 zu Tode kam.” Auch
im Blick auf seine Frau Caroline traf Voss
ein schweres Los; nach der Geburt eines
zweiten Kindes starb sie am 10. Dezember
1874.7 Voss duflert sich nur sparsam dazu,
aber gerade in der Sparsamkeit offenbart
sich ein Schmerz, den er nie ganz verwun-
den hat. Elf Jahre lang blieb er Witwer, dann
heiratete er Alwine Giinter, von der er im
Jahre 1911 schreibt, auch sie habe ihn ,sehr
gliicklich gemacht“.76

AM 1. August 1870 konnte er, vom Militir-
dienst freigestellt,”” eine Stelle als Assistent
und technischer Direktor bei der Amsterda-
mer Dampfschiffsgesellschaft ,,Nederland*
antreten. Hier hatte er den Bau von Schif-
fen zu beaufsichtigen, die bei der Firma El-
der & Co. in Glasgow bestellt waren — einer
Firma, zu der er beste Bezichungen hatte.”
Voss hielt es jedoch nicht in Holland oder
England; im Herbst 1872 wurde er in Ham-
burg von der neu gegriindeten Adler-Linie
als Oberingenieur eingestellt; das Jahresge-
halt wurde fiir 1873 auf 10 0oo Mark festge-
setzt, ,ein schones Gehalt [...] namentlich
fiir einen jungen Mann im eben vollende-
ten 31. Lebensjahre.“7?

Mit der Ubernahme der Adler-Linie durch
die Hamburg-Amerika-Linie (Hapag) ver-
lor Voss Ende September 1874 seine Stel-
lung. In Hamburg wurde ihm im Geschifts-
haus seines Schwiegervaters Kalkmann, der
kurz vorher gestorben war, in der Kleinen
Reichenstrafle ein Kontor zur Verfiigung ge-
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stelle. Seinem guten Ruf verdankte er es,
dass ihn die Seeschiff-Versicherungsgesell-
schaft des Englischen Lloyd zum Maschi-
nen-Surveyor (Beaufsichtiger) fiir simtliche
deutschen Hifen ernannte. Auflerdem
wurde er von der Hamburger Handelskam-
mer zum beeidigten Schiffsbesichtiger er-
nannt.? — Was dann folgte, muss aus den
»Lebenserinnerungen® von Ernst Voss in
vollem Wortlaut zitiert werden:

»EIN Jahr spiter, im Herbst 1876, besuchte
mich in meinem Kontor ein Ingenieur, Herr
Hermann Blohm, der aus Glasgow kam und

66  Kiittner, Voss, S. 361.

mir einen Gruf§ von einem meiner dortigen
Freunde iiberbrachte. Er gefiel mir gut, und
da das Gefallen auf Gegenseitigkeit beruht
haben muf3, so besuchte er mich von Zeit zu
Zeit auf meinem Kontor. Wir unterhielten
uns dann auch wohl iiber Schiff- und
Schiffsmaschinenbau und allgemein techni-
sche Fragen; dabei bemerkte er eines Tages,
dafl er Lust hitte eine Werft anzulegen und
fragte mich, ob ich wohl Neigung hitte,
mich daran zu beteiligen...

BaLp besiegelte ein Hindedruck unseren
Bund.“8!

67 Asmussen, Vofs, Titelblatt und S. 7 f. Zur Biografie von Asmussen siehe Prager, Blohm + Voss, S. 54 f
68 Kiittner, Voss. Vgl. auch Prager, Blohm + Voss, S. 16 f; Lehmann, 100 Jahre — Biografien, S. st f-

69 Asmussen, Vof5, S. 7 ff-

70 Ebd., S. 17f Zu diesem und dem vorangegangenen Absatz: Ebd., S. 9-17.

71 Ebd., S. 27; vorangegangenes ebd. S. 18 ff.
72 Ebd., S. 29, 58.

73 Ausfiihrliches dazu ebd., S. 33—s0. Vgl. Kiittner, Voss, S. 362.

74 Asmussen, Vof5, S. so, s2.
75 FEbd., S. 47, 104.

76 Ebd., S. 104.

77 Dazu Niheres ebd., S. 30 f
78 Ebd., S. s1, 3.

79 Ebd., S. s9f

80 Ebd., S. 65f

81 Ebd., S. 66.
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[6]

SCHWIERIGE ANFANGSJAHRE AUF DER WERFT

Mit Ernst Voss hatte Hermann Blohm, wie
sich bald immer deutlicher herausstellte, ei-
nen exzellenten, vor allem bei der Losung
technischer Probleme und der Entwicklung
technischer Neuerungen hervorragend ver-
sierten Partner gefunden. Beide machten
sich mit vollem Einsatz daran, auf dem von
der Stadt gepachteten Gelinde eine Werft
zu errichten. — Nachfolgend soll, wie bereits
in der Einleitung angedeutet, des Ofteren aus
der Jubiliumsschrift ,Blohm & Vof§ Ham-
burg 18771927 zitiert werden, deren nicht
genannter Verfasser Rudolph Rosenstiel ist.
Wias diesen selbst und seine Bedeutung fiir
die Werft angeht, folgen mit Riicksicht auf
die Chronologie nihere Erklirungen erst an
spiterer Stelle. Zunichst charakterisiert Ro-
senstiel die Werftgriinder:

»BEIDE, als Ingenieure ausgebildet, erginz-
ten sich durch ihre verschiedenartige Veran-
lagung: Bei Hermann Blohm vereinten sich
sicheres Gefiihl fiir richtige und erstrebens-
werte Ziele, zihe Energie und eiserner Wille
mit vom viterlichen Hause iiberliefertem
Unternehmungsgeist; ihm standen durch
seinen Vater und seine Familie die notwendi-
gen Mittel fiir die Griindung einer Werft un-
ter giinstigen Bedingungen zur Verfiigung.
ErnsT Vof3, theoretisch und praktisch er-
fahren, mit hervorragenden Kenntnissen

auf dem Gebiete der Materialkunde und des
Maschinenbaues, war durch seine vorherge-
hende Titigkeit auf englischen Werften und
Maschinenfabriken und in der Reederei mit
den Anforderungen der Schiffahrt ver-
traut.“82 — Was auf Veranlassung der beiden
Initiatoren im Einzelnen ins Werk gesetzt
wurde, zihlt Georg Asmussen auf:

»IM Friihjahr 1877 wurde der Bau der Werft
begonnen. Sie umfafite: Ein Kesselhaus, eine
Maschinenfabrik, Kesselschmiede, Schmie-
de, den Schiffbauschuppen mit Winkel-
schmiede, eine Zimmerei, Tischlerei, Schlos-
serei mit Kupferschmiede und Malerei. Am
Eingang der Werft lag das Kontorgebiude
mit Arbeiterkontrolle, kaufminnischem
Kontor und technischem Biiro fiir Schiff-
und Maschinenbau. Am 12. Januar 1878 —
dem Geburtstag von Ernst Vof§ — wurde die
Dampfmaschine zum erstenmal in Betrieb
gesetzt.“® — Erginzend merke Rosenstiel an:
,Die Maschinen selbst wurden — eine deut-
sche Werkzeugmaschinenindustrie  fiir
Schiffbau gab es damals noch nicht—von ei-
ner in Liquidation getretenen Werft in Eng-
land gekauft und zwar in einem Ausmafd
und in Gréflen, die Zukunftsreserven in
sich bargen.“84

WeLcHE umfangreichen Aufbau- und Er-
schliefungsarbeiten erforderlich waren, um
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Aus der Friihzeit der Werft

die Werft funktionsfihig zu machen, sei an
zwel Beispielen verdeutlicht, wobei das ers-
te Beispiel eher nur am Rande Bedeutung
hat. In einer Mitteilung des Hamburger Se-
nats an die Biirgerschaft vom 7. Mai 1877,
in der es vor allem um die , Errichtung neuer
Dampffihrlinien zwischen der Stadt, dem
Steinwirder und kleinen Grasbrook®, also
um die Gewihrleistung sicherer Verbindun-
gen zur Elbiiberquerung ging, hief es auf8er-
dem: ,,Der Senat benutzt zugleich diese Ge-
legenheit um die Mitgenchmigung der
Biirgerschaft zur Verwendung von M 2500
zu beantragen zur Pflasterung einer Stra-
Renstrecke auf dem Kuhwirder, welche in
der Richtung der Schulstrafle lings des an
H. Blohm vermietheten Staatsgrundes, um
dieses zuginglich zu machen, erforderlich
wird.“85 Aus heutiger Perspektive ist es
kaum noch vorstellbar, dass das Gebiet auf
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der Siidseite der Elbe, gegeniiber der
Lotadt®, vielfach aus teilweise sumpfigen
Wiesen bestand, die iiberhaupt erst einmal
zuginglich gemacht werden mussten.

EIN zweites Beispiel offenbart zugleich die
Entschlossenheit und Unerschrockenheit
Hermann Blohms, wenn es darum ging,
sich gegen Widerstinde durchzusetzen.
Geschildert wird der Vorfall von Eduard
Blohm (1870-1941)8¢ in einer ,unbekiim-
mert schlichten, grundehrlichen Ausdrucks-
weise“,8 wie sie fiir seine ,, Werfterinnerun-
gen 1877-1939“ kennzeichnend ist: ,Als die
Werft eben im Entstehen war, war eines
Morgens die Briicke iiber den Schanzengra-
ben abgerissen; es sollte eine neue Briicke
gebaut werden, aber die alte Briicke war
weggenommen, ohne vorher Bescheid zu
sagen. Nun standen die Arbeiter auf Stein-



wirder und konnten nicht auf die Werft
kommen. Es war irgendeine Ungehérigkeit
eines untergeordneten Beamten der Baube-
hérde. Herr Blohm geriet in Zorn, liess sich
mit einem Boot iiber die Elbe setzen, nahm
eine Droschke ins Rathaus. Er wollte den
betreffenden Senator sprechen. Der wire im
Augenblick nicht zu sprechen, da er gerade
in einer Sitzung des Senats weilte. Herr
Blohm hat sich nicht abweisen lassen, ist di-
reke in die Senatssitzung gestiirmt und hat
dort einen Hohen Senat gewaltig aus dem
Schlaf geweckt. Solche Unverschimtheit
liess er sich nicht gefallen. 88 —

SowoHL Rosenstiel als auch Asmussen —
und alle spiteren Werftgeschichtsschreiber —
miissen jedoch feststellen, dass die mit Ener-
gie aufgebauten und bereitgestellten Anla-
gen nicht genutzt werden konnten. Asmus-
sen schreibt: ,Nach und nach wurde alles
betriebsfihig; die Auftrige konnten kom-
men. Aber sie kamen nicht. Einmal war die
Geschiftslage im allgemeinen nicht giinstig,
und dann hatten die Hamburger Reeder es
auch niche so eilig, ,Versuchskarnickel® der
neuen Werft zu spielen, zumal sie in Eng-
land zur Zufriedenheit bedient wurden und
Jkein Risiko liefen‘, wenn sie bei den dorti-
gen groflen und angesehenen Werften [...]
ihre Schiffe bestellten.“8® Rosenstiel besti-
tigt diese Einschitzung, wobei er eine dis-
tanziertere Gesamtbeurteilung der Lage um
1877 liefert: ,Im Schiffbau hatte Deutsch-
land eine nennenswerte Bedeutung iiber-
haupt nicht. Was an hochwertigen Schiffen,
im Sinne jener Zeit, gebraucht wurde, kam
aus England, und die Bezichungen der we-
nigen deutschen Reedereien zu englischen
Werft- und Industriekreisen lieflen es kaum
mdglich erscheinen, hierin Wandel zu schaf-
fen.“9%0

Mir der vorlidufigen Unméglichkeit, einen
Auftrag fiir die Werft zu gewinnen, ging die
Einsicht einher, dass die Errichtung der
Werft weitaus hohere Kosten verursachte als
zunichst angenommen. Auch wenn die
finanzielle Anfangsgrundlage der neuen
Werft, wie Rudolf Blohm 1950 schreibt, ge-
sichert schien, indem Georg Blohm seinem
Sohn s00.000 Mark zur Verfiigung gestellt
hatte, zeigte sich bereits im Herbst 1877,
dass das Anlage- und Betriebskapital ,,doch
erheblich hoher sein musste als veran-
schlagt.“ Als Hermann wihrend eines Be-
suchs in Travemiinde seinem Vater die Ver-
hiltnisse darlegte, gab dieser sein Einver-
stindnis — ,,diktiert vom Wunsch des Ge-
deihens des Unternehmens“ —, dem Sohn
weitere 300.000 bis 500.000 Mark zu tiber-
eignen, und zwar als Georg Blohm-Geldan-
lage. Am Ende wurden Hermann sogar
600.000 Mark gewihrt, als Betriebskapital
zur Anschaffung eines Docks und eventuell
zum Bau eines Schiffes auf eigene Rech-
nung. Am 19. November 1877 schrieb Georg
seinen Sohnen Georg (George) und Fried-
rich (Federico), er sei ,nicht ohne Wider-
streben zu der Erkenntnis gelangt, dass er
nicht unterlassen kénne, das Kuhwirder-
Unternehmen mit einer namhaften Summe
zu unterstiitzen.

Im Grunde seines Herzens musste der Vater
fiirchten, die hohen Betrige, die er Her-
mann iiberlief3, zu verlieren. Rudolf Blohm
verweist dabei auf eine Familienanekdote,
und zwar auf die bereits erwihnte Bemer-
kung seines Vaters: Der Buchhalter und Ver-
traute J. M. C. Schlésser ,iuflerte sich zu
Georg Blohm dahin: all das Geld kénnen
Sie in den Schornstein schreiben. Es wird
nie etwas daraus. Und Georg Blohm selbst
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meinte vorausschauend, wie es auch wohl
mehr oder weniger eingetreten ist: das Geld
geht in die Fundamente.”

D1k Schwierigkeiten fiir die Werft waren
mit den vermehrten Geldmitteln nicht be-
hoben. Obwohl Hermann {iber zusitzliche
hohe Geldsummen verfiigte — der Erbanteil
jedes Kindes von Georg Blohm betrug 1,1
Millionen Mark —, obwohl ihm also nach
Auszahlung der Erbschaft 1,7 Millionen
Mark zur Verfiigung standen, reichte das
Kapital nicht aus. Rudolf schreibt, sein Va-
ter Hermann ,,machte von vornherein sein
ganzes Vermogen zu Bargeld und steckte es
in die Werft.“ Trotzdem entspannte sich die
Lage nicht. Im Mai 1878 wurde mit dem Bau
eines Seglers auf eigene Rechnung begon-
nen. Georg Blohm war am 6. Mirz 1878 ge-
storben. Zuvor, im Januar 1878, hatte er sei-
nem Buchhalter Schlésser aufgetragen, ,die
von ihm eigenhindig entworfenen Bu-
chunggsverfiigungen vorzunehmen.“ — Der
Betrag von 600.000 Mark, den Georg
Blohm als Geldanlage gewihrte, indem er
ihn von den Erbteilen verschiedener seiner
Kinder ,abzweigte®, wurde von Hermann,
wie er selbst am Schluss seines Riickblicks
vom 23. November 1924 erklirt (s.o.S.
13), vollstindig zuriickgezahlt — und zwar,
wir Rudolf Blohm vorrechnet, einschlief3-
lich aufgelaufener Zinsen in Héhe von
800.000 Mark; die Riickzahlungen erfolg-
ten in den Jahren 1896 bis 1904.

Die Beschreibungen Rudolf Blohms zur
Frithgeschichte der Werft offenbaren, wel-
che enorm hohen Summen der Vater Her-
mann einsetzen, welch enormes Risiko er
damit eingehen musste, um seine Ziele zu
verwirklichen. Nach dem Tod des Vaters
Georg war er elementar auf die Hilfe seiner
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Geschwister und Schwager angewiesen, und
es verwundert nicht, dass es dabei zu Span-
nungen kam. Am Ende, nach Uberwindung
verschiedener Widerstinde, bewihrte sich
aber der Familienzusammenhalt. In Vene-
zuela hatte sich die Firma G. H. & L. F.
Blohm etabliert, ein Unternehmen der bei-
den iltesten Briider Georg (George) Hein-
rich (1835-1909) und Ludwig Friedrich (Fe-
derico) (1837-1911). Hermanns Schwestern
Helene (1841—?), Katharina (1845-1934) und
Axelena (1847-1920) waren jeweils verheira-
tet mit Carl Karsten (1829-1884), Gottlieb
Theodor Bruhns (1835-1894) und Karl Lud-
wig von Bar (1836-1913). Zwei der drei
Schwiiger Hermanns fochten zunichst das
Testament ihres Schwiegervaters an, ,,was zu
einer zeitweiligen Entfremdung fithree.“ Im
Juni 1878 waren sie jedoch mit der Testa-
mentsregelung einverstanden. Ein weiterer
Dissens ergab sich, als endlich, nach mehr-
maliger Verschiebung, im Herbst 1880 auf
der Werft der Bau eines Docks in Angriff ge-
nommen werden sollte. Dafiir brauchte
Hermann Blohm neuerlich erhebliche Geld-
betrige. Seine beiden dlteren Briider George
und Federico billigten den Dockbau, die
Schwiiger jedoch erhoben Einwinde und
waren nicht bereit, Hermann zu unterstiit-
zen. Erst ein in scharfem Ton gehaltener
Brief Georges vom 17. Dezember 1880
fithrte zu einem Einlenken. Die zahlreichen
Griinde, die George nannte, damit die
Schwiiger eine im Verhiltnis letztlich kleine
Summe bereitstellten, brauchen hier nicht
angefiihrt zu werden. Der Brief beweist, dass
George im Verein mit Federico ,,volles Ver-
trauen zu Hermanns und Voss’ Tiichtig-
keit“ hatte, dass die beiden ilteren Briider
im Ubrigen dem vorausschauenden Blick
ihres Vaters vertrauten, der wusste, ,dass
eine Schiffswerft viel Geld erfordere und



dass ein Dock Bedingung fiir die Rentabili-
tit der Werft sei. !

ZuRr klugen Voraussicht des Vaters gehorte
die Erkenntnis, dass die Werft in Hamburg
keine Kunden gewinnen wiirde, wenn sie
sich allein auf den Neubau von Schiffen
konzentrierte. Vielmehr musste das Unter-
nehmen iiber Voraussetzungen, d.h. iiber
ein Dock verfiigen, in dem Schiffsreparatu-
ren vorgenommen werden konnten. ,,Schiff-
bau- und Reparaturbetrieb®, so Hans Georg
Prager, ,,gehéren untrennbar zusammen. Di-
versifikation bedeutet mehr Krisenbestindig-
keit und sichert eine Mindestbeschiifti-
gung.“?2 Wie Ernst Vof§ in seinen ,Erinne-
rungen erklirt, wurde nach einem Entwurf
von ihm im Lauf der Jahre 1880 und 1881 das
Dock I ,auf der Werft fertiggestellt und
Neujahr 1882 mit dem schwer havarierten
Dampfer ,St. Pauli’ eingeweiht.“ Unmittel-
bar im Anschluss daran fiigt Vof§ hinzu:
,DIESER Schritt zum Bau der Docks ist von
auflerordentlicher Wichtigkeit gewesen,
nicht nur fiir die Firma selbst, sondern auch
fir die Entwicklung des Hamburger Ha-
fens, denn durch diese Schwimmdocks (es
sind jetzt — 1911 — fiinf Stiick bis zu den gréf3-
ten Abmessungen bei der Firma vorhanden)
wurde der Hamburgischen Schiffahrt die
Gelegenheit zum schnellen Docken und Re-
parieren ihrer Schiffe gegeben, ohne welche
promptes Expedieren und ein schneller, re-
gelrechter und lohnender Reedereibetrieb
nicht méoglich ist. Aber auch fiir uns sind
unsere Schwimmdocks von Segen gewesen,
sie haben uns iiber flaue Zeiten durch Do-
cken und Reparieren von Schiffen hinweg-
geholfen; sie haben es ermdglicht, auch in
solchen schlechten Zeiten den Stamm der
Arbeiterschaft zu halten, und sie haben auch

ihr Teil zum schliellichen finanziellen Er-
folg der Firma beigetragen.“%

Was in diesem Resiimee als Erfolgsbilanz er-
scheint, war mit Anstrengungen und Gefah-
ren verbunden, {iber die Ernst Voss sich im
Kontext seiner Zusammenfassung dufert:
Die Entwurfszeichnung fiir den Bau des ers-
ten Docks hatte er angefertigt, nachdem er
im Friihjahr 1880 eine schwere Krankheit —
,Kopfrose mit Gehirnaffektion“** — iiber-
standen hatte. Hermann Blohm musste sich
in dieser Zeit ernste Sorgen machen, dass
sein Partner, auf den er keinesfalls verzich-
ten konnte, woméglich einen dauerhaften
Schaden davontragen wiirde.

Hinzu kamen Komplikationen bei der
Dockung des ersten Reparaturauftrags: Der
schwer beschidigte Kohlendampfer ,St.
Pauli“ konnte nur langsam gehoben werden,
da eingeschlossenes Wasser nicht abfloss.
Vom Land aus gewann man den Eindruck,
dass die Dockung misslang, worauthin an
der Borse das Geriicht aufkam, ,,das Dock
von Blohm & Vof sei bei dem ersten Ver-
such zusammengebrochen. — Aber im Dock
ging alles seinen guten Gang, obwohl die
Erstlingsarbeit schwierig war. Man muf3te
Niete der Auflenhaut des Schiffes heraus-
schlagen, damit das Innenwasser herausflie-
fen konnte, und dabei mufiten die Arbeiter
im Wasser stehen. Aber es wurde gemacht.
Zoll um Zoll stieg das Schiff. Endlich
konnte man unter dem Kiel durchgucken.
Nun hatte man gewonnen.“%

GEHT man noch einmal einen Schritt zu-
riick ins Jahr 1878, so ergab sich fiir die
Werft die ,mehr als eigentiimliche Situa-
tion, iiber einen funktionsfihigen Betrieb zu
verfiigen, mit vielen, teils mithsam ange-
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worbenen Mitarbeitern, und keine Beschiif-
tigung zu haben.“¢ Hermann Blohm und
Ernst Vof traten die Flucht nach vorn an
und bauten, wie angedeutet, auf eigene
Rechnung ein erstes Schiff, den Segler ,Na-
tional®. In einer spiter angelegten langen
Liste, die chronologisch den Bau aller auf
der Werft Blohm & Voss entstandenen
Schiffe verzeichnet, erhielt die Bark , Natio-
nal“ die Baunummer 1. Sie lief, da die Fer-
tigstellung sich mehrfach verzégerte, erstam
7. September 1880 vom Stapel. Zwar konnte
sie im Dezember 1880 an Martin Garlieb
Amsinck®” zum Preis von 240.000 Gold-
mark verkauft werden, doch wenn man die
Herstellungskosten gegenrechnete, ergab
sich fiir die Werft ein Minus von §3.000
Goldmark. Mit dem Verkauf an Amsinck
wurde das Schiff auf den Namen ,,Flora“

umgetauft.?® (Zehn Jahre spiter verlief§ die

82 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. s.
83 Asmussen, Vof5, S. 72.

Bark mit einer Ladung Steinkohle den Ha-
fen Shields; sie war auf dem Weg ,,nach Val-
paraiso und ist seitdem verschollen.“)?

Es kénnte nun im Detail geschildert wer-
den, welche zunichst kleinen Auftrige Her-
mann Blohm trotz aller Widerstinde in den
ersten Griindungsjahren hereinholen konn-
te, doch die Einzelheiten lassen sich in den
Darstellungen Pragers und Witthofts aus-
fiihrlich nachlesen. Festzuhalten ist, dass die
beiden Werftgriinder sich nicht entmutigen
lieBen. Ihre Anstrengungen zeigen auf eben-
so eindrucksvolle wie exemplarische Weise,
welche Entschlossenheit und Risikobereit-
schaft dazu gehorten, ein von Anfang an in
groflen Dimensionen geplantes Unterneh-
men aufzubauen und iiber massive Anfangs-
schwierigkeiten hinweg zum Florieren zu
bringen.

84 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 6. Ostersehlte (Blohm, S. 41) bemerkt dazu: , Von zwei stillgelegten Betrieben
im englischen Sunderland und in Berlin konnte ein Maschinenpark erworben werden .

85 Verhandlungen 1877, S. 181.

86 Deutsches Geschlechterbuch 205, S. 116. Dazu Prager, Blohm + Voss, S. 73.
87  Orto Schmidt in ,,Die Geschichte des Ausbildungswesens von Blohm + Voss* (entstanden nach 1959), S. 10

(StA Hbg., 362-6/18: Werfischule Blohm u. Voss).

88 Ebd., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 1877-1939, S. 20 f- Zitiert wird aus einem maschi-

nenschriftlichen, 432 Seiten umfassenden Typoskript.
89  Asmussen, Vof§, S. 72.
90 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 3.

91 Zitate in diesem und mehreren vorangegangenen Absiitzen aus: Rudolf Blohm, Vorgeschichte der ,, Kubwiir-

der Schiffswerft“ (Privatarchiv Werner Blohm).
92 Prager, Blohm + Voss, S. 26.

93 Asmussen, Vofs, S. 79.

94 Ebd., S. 78.

95 Ebd., S. 79f

96 Witthift, Tradition, S. 6.

97 Martin Garlieb Amsinck (1831-1905) war Kaufmann und Reeder. Im Jahr 1859 hatte er die Segelschiffs-
reederei ,M .G. Amsinck“ gegriindet. Siehe Deutsches Geschlechterbuch 205, S. 24.

98 Prager, Blohm + Voss, S. 22
99 Witthift, Tradition, S. 503.
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[7]

HeErMANN BLoumMs HEIRAT. SEINE FAMILIE

DEeRr Bau-Nummern-Liste zufolge, die Aus-
kunft gibt iiber die auf der Werft Blohm &
Voss gebauten Schiffe, konnten im Jahr 1880
immerhin vier Frachtschiffe und ein Schlep-
per abgeliefert werden.!® Die Schwierigkei-
ten, in der Aufbauphase der Werft Auftrige
zu gewinnen, waren nicht iiberwunden,
aber es zeichneten sich Fortschritte ab. Von
der wirtschaftlichen Lage abgesehen, ergab
sich Anfang des Jahres fiir Hermann Blohm
eine entscheidende, lebensbestimmende
Verinderung: Am 22. Januar 1880 heiratete
er Emmi Alwine Westphal. Am 4. Februar
1858 in Hamburg geboren, war sie fast zehn
Jahre jiinger als Hermann. Uber sie selbst
kann leider gar nichts Niheres gesagt wer-
den, aber die Familie, der sie entstammte,
sei kurz gekennzeichnet, da zweti ihrer Brii-
der als Mitbegriinder bzw. als Mitglieder des
ersten Kuratoriums fiir die Hamburgische
Wissenschaftliche Stiftung wichtig gewor-
den sind.!0!

Di1e Familie Westphal gehérte und gehort
seit langem zum gehobenen Hamburger
Biirgertum, nicht wenige ihrer Vertreter ha-
ben sich, indem sie zahlreiche 6ffentliche
Amter bekleideten, im Blick auf das Wohl
der Stadrt verdient gemacht. Emmi Blohms
Vater Carl Wilhelm Ludwig Westphal
(Hauptvorname Wilhelm; 1824-1900), ver-
heiratet mit Alwine Mathilde Schliiter

(1830-1910), war als Kaufmann Mitinhaber
der Firma G. W. A. Westphal Sohn & Co.
Welche stattliche Zahl offentlicher Amter
und Funktionen er iibernahm, kann im 210.
Band des Deutschen Geschlechterbuchs
nachgelesen werden.!%? Von seinen sechs
Kindern, drei Sohnen und drei Tochtern,
tat sich insbesondere der ilteste Sohn Otto
Eduard Westphal (Hauptvorname Ortto;
1853-1919) hervor, da er sich ebenso wie sein
Vater engagiert fiir die 6ffentlichen Belange
Hamburgs einsetzte. Als Kaufmann und
Mitinhaber der eben genannten Familien-
firma sowie der Firma Westphal, King &
Ramsay Ltd. — mit weltweiten Niederlas-
sungen — wurde er 1900 Senator der Freien
und Hansestadt Hamburg. Anfang des 20.
Jahrhunderts gehorte er auch zum Auf-
sichtsrat der Blohm & Voss-Werft.103 — Ot-
tos nichstjiingerer Bruder Eduard Wilhelm
Westphal (Hauptvorname Eduard; 1856—
1916) war als promovierter Jurist Rechtsan-
walt in einer renommierten Sozietit. Wie
sein ilterer Bruder gehérte er zur Hambur-
gischen Biirgerschaft und war in weiteren
Institutionen aktiv, allerdings nicht so aus-
geprigt wie Otto.1% Allein durch den Vater
und zwei ihrer Briider war Emmi Blohm in
ein familiires Netzwerk mit weitreichenden
Verbindungen und Befugnissen eingebun-
den.

1491



Vertrag zur Ebeschlieftung von Hermann Blohm und Emmi Westphal (Seite 1)




Zur Eheschliefung Hermann Blohms hat
sich ein Dokument erhalten, das aus heuti-
ger Sicht ungewdhnlich und deshalb bemer-
kenswert sein mag, als ein mittlerweile 130
Jahre altes Zeitzeugnis. Das in sorgfiltiger
deutscher Schrift beschriebene gelblich-
weifSe Papier im annihernden DIN-A4-For-
mat besteht aus zwei vierseitigen Bogen, die
gefaltet und am Riicken mit einer diinnen
rotweiflen Kordel zusammengehalten sind.
Alle Seiten tragen oben den Prigestempel
,Dr. Eduard Westphal, Rechtsanwalt, Ham-
burg“. Man kann also davon ausgehen, dass
der , Vertrag” — um einen solchen handelt es
sich —in der Kanzlei von Emmis Bruder aus-
gefertigt worden ist. Ohne Uberschrift heifit
es in dem Vertrag:

,NACHDEM zwischen den mitunterzeich-
neten Adolph Hermann Blohm als Briuti-
gam und Emmi Alwine Westphal als Braut
ein Eheverlobnifd geschlossen worden, und
diese Ehe fordersamst vor dem Standesbe-
amten geschlossen und durch priesterliche
Einsegnung geheiligt werden soll, ist mit
Genehmigung und in Mitunterzeichnung
der Braut Eltern desfalls folgende Ehebere-
dung in Bezichung auf die eventuellen Suc-
cessionsrechte geschlossen worden.

§1.
FaLLs bei dereinstigem Ableben des Einen
oder Anderen der Verlobten Kinder aus die-
ser Ehe am Leben sein sollten, so verbleibt
es lediglich bei der gesetzlichen Erbfolge.

§ 2.
SoLrrE die Ehe dagegen eine unbeerbte ge-
blieben sein, so hat zuerst der oder die Ue-
berlebende ein Trauerjahr dahin zu genie-
en, dafd er oder sie wihrend desselben die
unbeschrinkte Nutzung des ganzen ge-

meinschaftlichen Vermégens behilt, ohne
auch zu irgend einer Rechnungs-Ablage, In-
ventur oder Sicherheitsleistung gehalten zu
sein.

NEL
SopANN nimmt der iiberlebende Theil vor
aller Theilung das ganze Mobiliar, die in die
Ehe gebrachte Aussteuer, die Spartopfe, die
gegenseitig gemachten Geschenke, Pretio-
sen, Kleidungsstiicke und iiberhaupt Alles

zum Voraus, was zur Einrichtung gehért.

S 4.

RucksiCHTLICH des sonstigen gemein-
schaftlichen Vermdgens aber ist verabredet,
daf? dasselbe, wenn

I der jetzige Briutigam der zuerst Verster-
bende sein sollte, nach Ablauf des Trauerjah-
res in zwei gleiche Theile getheilt werden
soll. Den einen desselben behilt die sodan-
nige Wittwe zu ihrem alleinigen und ganz
uneingeschrinkten Eigenthum. Von dem
anderen erhalten die nichsten Verwandten
des Ehemannes eine Hilfte ausgekehrt, die
andere Hilfte fillc quoad dominium!'"
ebenfalls an dieselben und wird auf deren
Namen sicher belegt; indessen hat daran die
Wittwe den Niefibrauch und wird des En-
des diesen Kapitalien eine Klausel, um sie
bei solchem Nief8brauch zu sichern, beige-
legt. Dieser Nieflbrauch dauert bis zum
Tode der Wittwe oder ihrer etwaigen Wie-
derverheirathung.

SAMMTLICHE Bestimmungen des § 4. hin-
gen hinsichdich der Zeit und Art ihrer Aus-
filhrung annoch ferner von den Stipulatio-
nen' des Gesellschafts-Vertrages ab, in
welchem der jetzige Briutigam zur Zeit sei-
nes Ablebens etwa stehen mag, und sollen
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namentlich den durch einen solchen Vertrag
begriindeten Rechten seines oder seiner Ge-
sellschafter nicht pracjudiciren.

SoLLTE dagegen

IT die jetzige Braut die zuerst Versterbende
sein, so giebt der jetzige Briutigam, alsdann
Wittwer, an die nichsten Verwandten der-
selben nach abgelaufenem Trauerjahr die
Hilfte desjenigen hier verstandenen Verms-
gens, welches etwa durch sie in die Ehe ge-
kommen ist, heraus; bei seinem Tode oder
bei seiner etwaigen Wiederverheirathung
fille die zweite Hilfte desselben Vermégens
an jene Verwandten resp. an deren Erben.
Jedoch ist er zu irgend einer Rechnungsab-
lage, Inventur oder Sicherheitsleistung hin-
sichtlich dieser Hilfte nicht verbunden. Das
tibrige Vermdgen bleibt ausschliellich dem
Wittwer und fillt bei seinem Tode an seine
rechten Erben.

§7.
BEIDE Verlobte behalten sich das Recht vor,
diese Dispositionen durch letzewillige Ver-
fiigungen, soweit die Gesetze ihnen solches
gestatten, zu verindern.

§ 8.
Zur Genehmigung der simmitlichen vor-
stechenden Bestimmungen haben die Eltern
der Braut diese Eheberedung mitunterzeich-
net, und erkliren namentlich auch den Vor-
behalt des § 7. dahin anzuerkennen, daf$ sie
aus Gegenwirtigem kein Widerspruchs-
recht gegen irgend eine letzewillige, im Ueb-
rigen rechtsgiiltige, gemeinschaftliche Dis-
position der kiinftigen Ehegatten besitzen
oder in Anspruch nehmen kénnen noch
wollen; gesetzt auch es sollte eine solche
Disposition ihnen nachtheiliger werden, als
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die gegenwirtigen Bestimmungen.
DEesseN zur Urkunde haben simmitliche
Vorgedachte diese in duplo ausgefertigte
Acte unter Begebung aller dawider zu erden-
kenden Einreden eigenhindig unterschrie-
ben und besiegelt.

So geschehen Hamburg, den 20 Januar
1880.

Emmi Alwine Westphal

Adolph Hermann Blohm

CWL Westphal als Vater

A. M. Westphal geb. Schliiter.“107

AvLLE Unterschriften sind mit einem roten
Siegel versehen, dem jeweils von den Unter-
schreibenden die Initialen oder ein Wappen
eingeprigt sind. — Der Verfasser dieser Bio-
grafie, der kein Jurist ist, gesteht, dass ihn
die iiberaus sorgfiltig formulierte Vereinba-
rung, in der es — zwei Tage vor der Hochzeit
—ausschliellich um die Regelung von Még-
lichkeiten im Todesfall, von Eventualititen
in der Vermdogensverteilung geht, barock
und ein wenig kurios anmutet; studierte Ju-
risten mdgen das anders beurteilen. Ob und
wieweit der Vertrag nach 1880 irgendwelche
Auswirkungen gehabt hat, ist nicht festzu-
stellen. Bei alledem verdient das Dokument
eine besondere Wiirdigung, da es Zeugnis
ablegt von einem allemal bedeutsamen le-
bensgeschichtlichen Ereignis.

ZUR Biografie von Emmi Blohm selbst ist
so gut wie nichts iiberliefert. Immerhin gibt
es die Ablichtung von einem ,Auszug aus
dem Taufregister der Kirche St. Petri in
Hamburg vom Jahre 1858, aus dem hervor-
geht, dass sie am 21. Mirz 1858 getauft
wurde. Zusitzlich ist vermerkt, sie sei am 24.
Mirz 1874 konfirmiert worden. Wihrend



Hermann Blohm (1848—1930) und Emmi Blohm, geb. Westphal (1858-1928)
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also einerseits Quellen zur Charakterisie-
rung ihrer Person weitgehend fehlen, sind
andererseits Schriftstiicke von ihrer Hand
erhalten, die teils niheren, teils bruchstiick-
haften Aufschluss iiber ihren Ehemann,
iiber eine Festvorbereitung in ihrem Haus
und iiber die ersten sechzehn Lebensjahre
ihres Sohnes Walther geben. Die erhaltenen
Quellen lenken den Blick auf die Zeiten
nach 1887, bis weit iiber die Schwelle des
Jahres 1900 hinaus. Was sich nach 1880 auf
der Werft ereignete, wird ausschnitthaft in
spiteren Kapiteln berichtet.

ZUNAcHST sei festgehalten, dass einer Hei-
ratsurkunde!®® entnommen werden kann,
wo Hermann und Emmi Blohm vor ihrer
Heirat in Hamburg wohnten: Fiir Hermann
ist die ,Bernhardstrafle 24°,' fiir Emmi
Westphal ,,Cremon 32 — eine Straf8e unweit
der Katharinenkirche — angegeben.!'® Das
Hamburgische Adress-Buch von 1882 nennt
unter dem Namen von Hermann Blohm die
Adresse Deichstrafle 34.!"" Fiir viele Jahre
zog das jung verheiratete Ehepaar anschlie-
Bend in ein schénes Haus an der Fontenay.
Seit dem 1. April 1906 wohnten die Blohms
im dem prichtigen, heute nicht mehr vor-
handenen Haus Nr. 10 am Harvestehuder
Weg_IIZ

NACHFOLGEND soll etwas niher auf die
Beschreibung Emmi Blohms zur Kindheit
und frithen Jugend ihres Sohnes Walther
eingegangen werden. Dem sei vorausge-
schicke, dass am 2. September 1885 zunichst
der — oben schon oft zitierte — Sohn Georg
Wilhelm Rudolf zur Welt kam, nachdem
eine Tochter bei ihrer Geburt am 5. Februar
1881 gestorben war. Rudolf und der am 2.
Juli 1887 geborene Friedrich Walther sind
ein Briiderpaar, dem spiter, was die Leitung
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Wohnhaus an der Fontenay

der Werft Blohm & Voss angeht, allergrofite
Bedeutung zukam. Die beiden stehen nicht
nur gleichrangig nebeneinander, sondern
auch, um eine Generation verschoben, gleich-
rangig neben ihrem Vater. Es ist ein Dreier-
gespann — neben Ernst Voss —, das den Welt-
ruf der Werft begriindete. Was dabei die
Uberlieferung angeht, so ist zur Kindheit
und Jugend Walthers und zu seiner gesam-
ten Biografie!'? reichliches Material vorhan-
den, wihrend es zu Rudolf zwar biografische
Abrisse, nicht aber ausfiihrliche Beschrei-
bungen gibt.!14

HermaNNs Enkel Werner Blohm berichtet
in einem Gesprich vom 22. Juli 2010, es sei
eine Forderung und ein Grundsatz seines
Grof3vaters gewesen, dass in der Firma im-
mer mit einem Partner zusammen gearbei-
tet werde. Diese — bereits erwihnte — Forde-
rung ging zuriick auf Hermanns Vater
Georg, der auf St. Thomas und in Venezuela
seine Firmen stets mit Teilhabern geleitet
hatte (siche S. 12). Auch in Hamburger Un-
ternehmen war es tiblich, einen Partner auf-
zunchmen, der nicht zur Familie gehérte
und der oftmals mit einem geringeren Ka-



pitalanteil ausgestattet war. Dem Gebot des
Vaters folgend, hatte Hermann sich Ernst
Voss als Partner gewihlt. Nachdem dieser
aus der Firmenleitung ausgeschieden war,
riickten Rudolf und Walther als Firmen-
chefs nach (siche S. 96), wobei es nur fiir
eine Ubergangszeit zu einer Zusammenar-
beit zwischen Hermann und seinen Séhnen
kam.115

WEeNN im Folgenden einige Ausschnitte aus
einem Bericht zitiert werden, den Emmi
Blohm in der Zeit von 1887 bis 1903 iiber die
Entwicklung ihres Sohnes Walther verfasst
hat, so riickt zwar zuerst die Biografic des
letzteren in den Mittelpunkt, gleichzeitig
und mittelbar wird aber auch der Alltag Em-
mis lebendig, und an einigen Stellen erfihrt
man zusitzlich etwas {iber Hermann. Dabei
ist zu betonen, dass es sich — im Grunde
dhnlich wie hinsichtlich der ,Eheberedung*
— bei den Protokollen, die Emmi sorgsam
handschriftlich in ein dunkelbraunes, leder-
artig eingebundenes Heft oder Biichlein im
Format 20 x 13 cm eingetragen hat, um ein
»sprechendes®, lebensnahes, alltagsgesittig-
tes Dokument handelt, das es eigentlich ver-
diente, in voller Linge wiedergegeben zu
werden.

Das Heft umfafit 48 unlinierte Seiten, wo-
von die Seiten 3 bis 40 ganzseitig beschrie-
ben sind; auf S. 40 unten bricht der Text
mitten im Satz ab. Die Sorgfalt und Fehler-
freiheit der Niederschrift — es gibt praktisch
keine Durchstreichungen — legt es nahe, da-
von auszugehen, dass der Text jeweils zu-
nichst ins Unreine geschrieben worden ist,
vermutlich auf losen Zetteln, bevor er ins
Heft iibertragen wurde. — In der Mitte auf
Seite 1 heifit es: ,,Friedrich Walther Blohm®.

Auf derselben Seite unten rechts ist ver-

merke: ,geschrieben von seiner Mutter.“ Es
folgt die erste Eintragung:

~AM Montag, d. 25ten Juli 1887, morgens
12, Uhr, wurde unser lieber zweiter Sohn
geboren; ein gesundes, an allen Gliedern
normales Kind, das allerdings ziemlich klein
war, und in der ersten Woche 3700 Gramm,
fast 7% Pfund, wog. 6mal am Tage nihrte
ich ihn selbst, und die 7te Mahlzeit, nachts,
bekam er Flasche, ¥, Kontrollmilch, 3/, Was-
ser. — Er war von Anfang an sehr unruhig,
schlief am Tage wenig, und schrie auch
nachts viel; obgleich ich viel Nahrung hatte,
nahm er sie nicht gern; mit grofler Miihe
war er nur zum Trinken zu bewegen, und
nahm infolgedessen sehr langsam zu, wie die
hinten in diesem Buche genau verzeichne-
ten Gewichte auch ergeben. —

AwMm 14. October 87 wurde er von Pastor
Sporri auf die Namen Friedrich Walther ge-
tauft; Gevatter standen: Hermanns zweiter
Bruder Federico Blohm, meine ilteste
Schwester Toni Traun, mein Bruder Eduard
Westphal und seine Braut Susanne Kaem-
merer.!16 —

NacuDEM ich alles Mégliche mit dem Jun-
gen versucht hatte, um ihm Ruhe zu ver-
schaffen, und ihm doch offenbar meine
Milch nicht bekam, da er hohliugig, blafl
und zart aussah, so nahm ich am 25. Oc-
tober eine Amme fiir ihn aus der Stader Ge-
gend. Sie hatte gleich gute Nahrung, wenn
auch nicht reichlich, und blieb seine Un-
ruhe noch lange in ihm, besonders nachts;
erst seitdem ich ihm abends eine ganze Fla-
schenmahlzeit gab, wurde es besser. Anna
hatte dann genug fiir die andren fiinf Mahl-
zeiten; er schlief nachts und gedieh dann zu-
sehends. In die Flasche bekam er halb Grau-
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penwelgen, halb Milch, allmilig mit der
Milch steigend. Er ist schr lebhaft und
freundlich, und macht uns jetzt, im Dezem-
ber, schon grofie Freude. [...]“

Damit sind die ersten beiden Seiten des
Hefts vollstindig wiedergegeben; auf Seite 5
oben beginnen Eintragungen zum Januar
1888. Auf Seite 13 unten taucht das Datum
,10/6. 91.“ auf. Das bedeutet, die Berichte
der Seiten 3 bis 13 wurden am 10. Juni 1891
zusammengefasst ins Heft geschrieben. Den
Modus des Zusammenfassens mit jeweils
genauer Datierung behile Emmi Blohm bis
zum 20. August 1902 bei, wobei die aller-
letzten Notate, die bis in den Herbst 1903
reichen, kein abschlieflendes Datum auf-
weisen. — Nachfolgend sollen nur noch Pas-
sagen zitiert werden, in denen auch von
Hermann Blohm die Rede ist.

AM 17. Mai 1894 schreibt Emmi, auf den
Herbst des Jahres 1893 zuriickblickend, iiber
Walther: ,Im September war sein Husten
fort. Ich nahm ihn am 14. mit Rudolf nach
Cuxhaven, wo ihr Vater sich nach Amerika
einschiffte; die ganze Tour, hin per Bahn,
zuriick per Cobra,'’” machte ihnen groflen
Spaf$. — Die Turnstunde v. Herrn Schulez,
die er im November mit 5 andern Jungs an-
fing, mufte er bald wieder aufgeben, weil sie
zu ermiidend fiir ihn war. — Im November
meldete ich ihn in Dr Bieber’s Realschule!!8
zu Ostern 1894 an. Den ganzen Winter iiber
war er Gottlob gesund und frisch, fithrte im
Januar bei Helene Traun’s Polterabend sehr
niedlich auf.""? — Er fing an Schlittschuh zu
laufen und machte gute Fortschritte, leider
gab es nur kurzen Frost.”

IN einer nichsten Eintragung vom 31. Mirz
1901 werden Ereignisse aus dem Jahr 1900
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rekapituliert: ,, Pfingsten brachte ich mit den
Kindern und ihrer neuen Erzieherin Noémi
Coste in Horn zu.!20 Doch wurden die Fest-
tage sehr getriibt durch schlechte Nachrich-
ten {iber meinen Vater aus Ems. Nachher
trat noch einmal ein Stillstand in seinem
Leiden ein, so daf$ wir in den Sommerferien
mit allen Kindern nach Bad Briickenau ge-
hen konnten. Dort marschirte Walther
stundenlang mit seinem Vater und Rudolf;
einmal ging’s auch nach Kissingen, wo wir
uns sehr amiisirten; und dann waren sie ei-
nige Tage im Spessart. — Die Wald- und
Bergluft tat Walther gut; im Sept. 2 Tage
Travemiinde; am 3/9. feierten wir Grofdma-
mas 7ojihrigen Geburtstag'?! in Wellings-
biittel, wohin die Grofleltern alle Kinder des
Pestalozzistifts'?2 geladen hatten; das war ein
herrliches Fest! Dann aber kamen triibe Wo-
chen, bis am 26/9. mein Vater, unser gelieb-
ter Groflvater Westphal die Augen fiir im-
mer schlof.”

Von grofleren Reiseunternehmungen, die
im Sommer 1902 stattfanden, berichtet Em-
mi Blohm am 20. August desselben Jahres:
»Zum 10. Juli hatte Herr Woermann unsre
Sohne eingeladen, mit ihm und 12 Jiinglin-
gen per ,Eleonore Woermann‘, die von
Blohm u. Voff erbaut ist, nach England zu
fahren; sie blieben 2 Tage auf der isle of
Wight, badeten, fuhren auf der coach und
im canoe, und fiihrten ein herrlich unge-
bundenes Leben. Zuriick reisten sie per
,Ernst Woermann, und unsre S6hne dann
sofort weiter von Hamburg nach Luzern,
wo sie uns trafen. Die Besteigung des Rigi
und Pilatus machte Walther mit seinem Va-
ter, bergauf per Bahn, bergab zu Fuf3, oben
leider ohne Aussicht; doch genof er sehr die
Fahrt iiber den Vierwaldstittersee, und das
Bergelaufen, wobei er nur etwas wagehalsig
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war. Von Brunnen fuhren wir per Wagen
nach Amsteg, wo wir cinige Tage blicben;
Walther besuchte mit seinem Vater das Ma-
deranertal, eine FufStour von 7—8 Stunden,
die er sehr genof$. — Danach fuhren wir nach
Andermatt, verlebten Walther’s Geburtstag
auf dem Gotthardpafl, fuhren iiber die
Furka nach dem Rhonegletscher (Gletscher-
héhle), sahen die ,junge Rhone®, fuhren
iiber Maienwand und Grimsel durchs Has-
lital nach Meiringen. Dann gingen wir in 2
Tagen iiber Rosenlaui nach Grindelwald
(Walther’s Dauerlauf). Von dort per Berg-
bahnen nach Miirren, wo wir 9 Tage blie-
ben, und die S6hne viel Schones sahen in
der ganzen Umgegend, bei fast immer gu-
tem, sonnigem Wetter. Zuriick reisten wir
iiber Interlaken (Feuerwerk) und Ziirich
(Bad im See), wo die Sohne uns verlie-
fen. 123

ZUR Bedeutung des Reisens gerade auch fiir
Hermann Blohm wird an spiterer Stelle Ni-
heres gesagt. Aufschlussreich ist zunichst
insbesondere der vorangegangene Absatz,
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weil er direkt zur Geschichte der Werft zu-
riickfiihrt. Nach dem Register der Bau-
Nummern lief das Fracht- und Fahrgast-
schiff ,FEleonore Woermann®“, das eine
Linge von 111,25 Metern hatte und 201 Pas-
sagiere aufnehmen konnte, am 23. Mirz
1902 vom Stapel und wurde am 24. Juni des-
selben Jahres an die Woermann-Linie in
Hamburg abgeliefert.'* Es ist gut moglich,
dass Rudolf und Walther mit ihrer Reise
nach England die Jungfernfahrt der ,Eleo-
nore Woermann® miterlebten. Was aller-
dings die Riickfahrt der beiden betrifft, so
muss Emmi Blohm sich bei der Nennung
des Schiffsnamens geirrt haben: eine ,Ernst
Woermann® gab es nicht. Die Woermann-
Linie mit den Reedern Adolph und spiter
Eduard Woermann'? zihlte iiber Jahr-
zehnte zu den besten Kunden der Werft, sie
liefd seit 1882 zahlreiche Schiffe mit dem Na-
men ,,Woermann® und dazu wechselnden
Vornamen bauen, so dass es leicht gesche-
hen konnte, dass Emmi statt z. B. ,Paul
Woermann® oder ,,Irma Woermann® verse-
hentlich ,,Ernst Woermann® schrieb.



100  Prager, Blohm + Voss, S. 229; Witthiifi, Tradition, S. 503.

101 Siehe Gerhardt, Begriinder, S. o1 f-

102 Deutsches Geschlechterbuch 210, S. 515 f

103 Niberes ebd., S. s21f

104 Siche ebd., S. 563.

105 Zu Eigentum.

106 Miindlich rechtswirksame Vereinbarungen.

107  Privatarchiv Werner Blohm.

108  Es handelt sich um eine nachtriiglich beglaubigte Heiratsurkunde vom 12. April 1939, offensichtlich ausge-
stellt flir den wiihrend der NS-Zeit erforderlichen Ahnenpass. (Privatarchiv Werner Blohm).

109  Gemeint ist die Bernhardstrafle im Stadtteil St. Pauli. Siehe Hamburgisches Adress-Buch von 1879, S. 35.
Daneben gab es eine Bernhardstrafe in der Vorstadt von St. Georg; vgl. Gaedechens, Topographie, S. 223. — Die
Hamburgischen Adress-Biicher (oder Hamburger Adressbiicher) sind im Internet zu finden unter:
http:/lagora.sub.uni-hamburg. delsubbh-adress/dighib/start (Stand: 7. 2. 2011).

110 Vgl. die Hamburgischen Adress-Biicher fiir 1878 (S. 369 1) und 1879 (S. 400 f.): Das Haus Cremon 32 war
Wohn- und Firmensitz der Westphals. Bis zu ibrer Heirat wohnte Emmi Westphal folglich bei ihren Familienan-
gehirigen.

111 Hamburgisches Adress-Buch 1882, S. 33. Ein Jahr spiiter — ebd. S. 34 — ist als Wohnort Fontenay 1 angege-
ben.

112 Im Hamburger Adressbuch von 1906 (S. 11-58) ist als Wohnort fiir Hermann Blohm angegeben: ,, Fontenay
L [...] n. d. 1. April Harvestehuderweg 10“

113 Siehe Wiborg, Blohm. Eiber (Arbeiter, S. 267) merkt an, dass Wiborg in ihrer Biografie der Rolle Rudolf
Blohms nicht gerecht wird.

114 Zur Biografie von Rudolf Blohm siehe Meyhoff, Blohms; ders. Blohm & Voss, passim. Ferner Prager, Blohm
+ Voss, S. 112, passim; Lehmann, 100 Jahre — Biografien, S. 53; Witthift, Tradition, S. 127, passim.

115 Vgl. dazu die Konstellationen in der Geschiifisleitung etwa bei der Kaufmannsfamilie Vorwerk oder im
Versicherungsunternehmen Mutzenbecher (Schrider, Vorwerk, besonders S. 4 f, 15 5 ders., Mutzenbecher, S. 32 f).
116 Susanne Kaemmerer (1864—1931) war eine Nichte von Wilhelm Heinrich Kaemmerer (siehe Anm. 62) Siehe
Deutsches Geschlechterbuch 27, S. 74 und 210, S. 516 ., 563.

117 Vermutlich handelt es sich um eine Kutsche des Modells Cobra.

118 Die Biebersche Realschule wurde 1869 an der Ecke Ernst-Merck-StrafSe/Kirchen-allee von Th. A. Bieber ge-
griindet (Bertheau, Chronologie, S. 203).

119 Helene Mathilde Traun (1871-1956), Tochter von Antonie (1oni) Traun, geb. Westphal (1850-1924), heira-
tete am 12. Januar 1894 Hermann Karl Ernst Ebert. (Deutsches Geschlechterbuch 210, S. 516 f)

120 Die Erzieherin, so Werner Blohm in einem Gespriich vom 17. Dezember 2010, war vermutlich eine Fran-
zosin. Sein Vater Walther Blohm sprach als Kind wihrend einiger Jabre besser franzisisch als deutsch.

121  Alwina Mathilde Westphal, geb. Schliiter (= Emmi Blohms Mutter) lebte vom 3. September 1830 bis 11.
April 1910 (ebd., S. 516).

122 Die soziale und gemeinniitzige Einrichtung der Pestalozzi-Stiftung wurde 1847 in Hamburg gegriindet.
Uber  hundert  Jabre lang betrieb sie ein  Kinderheim. Vgl  Pestalozzi-Stiftung  Hamburg
(http:/lde.wikipedia.org/wiki/Pestalozzi-Stiftung_Hamburg; Stand.: 17. 10. 2010).

123 Die Aufzeichnungen Emmi Blohms iiber ihren Sohn Walther befinden sich im Privatarchiv Werner Blohm.
124 Siehe Prager, Blohm + Voss, S. 236 unter der Bau-Nummer 156. Vgl. Witthifi, Tradition, S. 516.

125 Zu Adolph Woermann (1847-1911) vgl. Gerbardt, Begriinder, S. 7s.
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BLoHM & Voss ZzwiSCHEN 1881 UND 1914

IN diesem Kapitel wird ausschnitthaft tiber
Alltag und einzelne Hohepunkte aus der
Werftgeschichte einerseits und — wichtiger —
aus der Biografie von Hermann Blohm be-
richtet. Der Zeitraum von 1881 bis 1914 um-
fasst die ,Bliitezeit“126 der Werftgeschichte,
er enthilt, wie die Darstellungen von Hans
Georg Prager und Hans Jiirgen Witthoft
zeigen, den Stoff fiir dicke Biicher. Im Jahr
1881 gelang der Werft, wie letzterer bemerkt,
mit dem Bau des Fracht- und Fahrgastschif-
fes ,Rosario® der ,Durchbruch“. Der fast
84 m lange Dampfer mit 1.824 Bruttoregis-
tertonnen (BRT) war von der Hamburg-
Stidamerikanischen Dampfschifffahres-Ge-
sellschaft gekauft worden, einer aufstreben-
den Linie, die 1871 von der ,,Creme Ham-
burger Kaufleute® gegriindet worden war.'?7
In den Jahren zwischen 1881 und 1925 lief§
diese Linie 29 und die Woermann-Linie 22
Schiffe bei Blohm & Voss bauen.!?8 Die
Hamburger Reeder und Kaufleute gaben
ihre abwartende Haltung gegeniiber der
Werft auf und fassten bald volles Vertrauen.
Sie erkannten, wie Eduard Blohm schreibt,
»dafl Blohm und Voss gute und solide Ar-
beit machten. Das war das Geheimnis des
Erfolges, daf§ sie grundsitzlich keine min-
derwertige Arbeit leisteten.“?? Die ,Rosa-
rio“ etwa, die zunichst auf werfteigene
Rechnung gebaut und dann von der Ham-
burg-Siid erworben worden war,'3° versah
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thren Dienst ,zur vollsten Zufriedenheit®
der Reederei, die daraufhin einer der treue-
sten Kunden der Werft wurde.!3!

Zu einem entscheidenden Kunden wurde
frith auch die Reederei F. Laeisz, eine von
Ferdinand Laisz gegriindete Firma, in die
der Sohn Carl, sehr bald die treibende Kraft,
1852 eingetreten war.'?? Im Zeitraum von
1882 bis 1920 wurden fiir Laeisz 17 Schiffe
gebaut;'33 als erstes wurde am 10. September
1882 die ciserne Bark ,Parsifal“ abgeliefert —
ein Schiff, dem allerdings wenig Gliick be-
schieden war, da es am 4. Mai 1886 vor Kap
Hoorn sank. Mit der Seetiichtigkeit der
Bark, d. h. mit dem Hersteller des Schiffes
hatte das Ungliick offensichtlich nichts zu
tun; jedenfalls entwickelte Carl Laeisz —
ebenso wie Adolph und Eduard Woermann
— ,enge personliche Beziehungen zu Blohm
& Voss“.134

DER alle anderen Kunden bei weitem iiber-
ragende Abnehmer von Handelsfahrzeugen,
nicht zuletzt durch den Bau von Riesen-
dampfern, wurde die Hamburg-Amerikani-
sche Packetfahrt-Actien-Gesellschaft (auch
Hamburg-Amerika Linie oder Hapag ge-
nannt). Dem Bau-Nummern-Verzeichnis
von Blohm & Voss zufolge kaufte die Ha-
pag einen ersten Fracht- und Fahrgastdamp-
fer mit dem Namen ,,Croatia“ im Februar



Werftansicht von 1890

1889 — aber ein Kontakt zu Albert Ballin
(1857-1918), der 1888 auf Veranlassung von
Carl Laeisz in den Vorstand der Hapag
aufgeriicke war,'3 ergab sich etwa um die
gleiche Zeit auch iiber ein anderes Schiff.
Rosenstiel bemerkt dazu: ,1885 baute die
Werft fiir eigene Rechnung den Raddamp-
fer ,Freia® fiir den Dienst nach Helgoland
und lief§ ihn auch unter eigener Flagge fah-
ren. Er wurde nach einigen Jahren an die
Ballin’s Dampfschiff-Rhederei-Gesellschaft
verkauft und damit die erste Verbindung
mit Albert Ballin herbeigefiihrt.“13¢ Die Ha-
pag lief} bei Blohm & Voss zwischen 1889
und 1927 insgesamt 35 Schiffe bauen, die zu-
sammengerechnet iiber 357.300 PS und
415.610 BRT verfiigten.'¥” Die Geschichte
dieser Schiffe — deren Bau in einigen Fillen
zu den GrofStaten der Werft gehorte und de-
ren Stapellauf ein festliches Ereignis nicht

nur fiir die Werft, sondern fiir Hamburg
und ganz Deutschland war — wird im Fol-
genden anhand eines einzigen Beispiels ni-
her betrachtet. Insgesamt ist jedoch festzu-
halten, dass der enorme Erfolg, den sowohl
die Firma Blohm & Voss als auch die Hapag
hatten, sich in wesentlicher Hinsicht gegen-
seitig bedingte.

NeBEN den vier bisher erwihnten Schiff-
fahrtslinien sei noch auf die Deutsch-Au-
stralische Dampfschiffs-Gesellschaft und
auf die Deutsche Dampfschiffahrts-Gesell-
schaft , Kosmos“13 hingewiesen, die zum ei-
nen 15, zum anderen 14 Schiffe bei Blohm
& Voss bauen lieflen. Zahlreiche andere
Auftraggeber miissen hier unberiicksichtigt
bleiben.!¥ Bis zum Tod von Hermann
Blohm am r12. Dezember 1930 verzeichnet
die Bau-Nummern-Liste der Werft insge-
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samt 489 abgelieferte Seefahrzeuge und
Docks, eine auflerordentliche, wenn auch
fiir einen Auflenstehenden sehr unanschau-
lich bleibende Zahl, da sie iiber die Gréf3e
der einzelnen Erzeugnisse, vor allem iiber
den Aufwand zu ihrer Herstellung nichts
aussagt.

EnDE der achtziger, Anfang der neunziger
Jahre des neunzehnten Jahrhunderts kam es
zu Ereignissen, auf die niher eingegangen
werden muss. Am 7. Mai 1887 schloss
Blohm & Voss mit dem Hamburger Senat
einen Pachtvertrag ab, ,,durch den das Werft-
gelinde von zuletzt rund 54 000 sofort auf
77 546 und bis 1891 sogar auf 94 0oo Qua-
dratmeter — d. h. gegeniiber der ,Urwerft’
rund um das Fiinffache — erweitert werden
konnte.“14 Um, wie Olaf Mertelsmann
schreibt, die finanzielle Situation der Werft
bei dem damit verbundenen Ausbau ,zu
entlasten, wurde die Firma 1891 in eine
Kommanditgesellschaft auf Aktien (KGaA)
mit einem Kapital von sechs Millionen
Mark umgewandelt, und es wurden Obliga-
tionen in Hohe von insgesamt 1,2 Millionen
Mark ausgegeben. Praktisch war Hermann
Blohm alleiniger Inhaber, er mufte aber ei-
nen Teil der Aktien als Sicherheit bei seinen
Briidern hinterlegen.“'¥! Zum Selbstver-
stindnis des Inhabers heifit es, ,Hermann
Blohm bezeichnete sich selber stets als
,Werftbesitzer', wozu er aufgrund seines Ak-
tienpaketes und als Komplementir auch be-
rechtigt war.“ In diesem Zusammenhang
kennzeichnet Mertelsmann auch dessen
Fithrungsstil: ,An der Spitze des Unterneh-
mens stand bei Kriegsausbruch [1914] wei-
terhin der Griinder Hermann Blohm, Jahr-
gang 1848, der den Betrieb selbstherrlich,
wenn auch nach eigenem Verstindnis als
Patriarch fiihrte. Dabei forderte er bedin-
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gungslosen Einsatz und Gehorsam und for-
derte bewuflt den Ruf der Strenge, der ihm
anhaftete. “142

Was die Strenge angeht, ein Charakterzug,
der fiir Hermann Blohm zweifellos wesent-
lich war, so sind einige Erklirungen des
Bankiers Max Warburg aufschlussreich: Der
Werftgriinder sei ,den meisten, die ihn
nicht niher kennen, nur als strenger Arbeit-
geber bekannt. Aber diese Strenge war nur
die Folge einer Lebensauffassung, die er
noch viel mehr gegen sich selbst als gegen
andere walten liefS.

Die Héchstleistung, zu der er sein Unter-
nehmen brachte, war nur méglich, indem er
mit unerbittlicher Strenge gegen sich selbst
und seine Mitarbeiter vorging. Ihn beseelte
der Glaube, dafl nur dann etwas Vollkom-
menes erreicht werden kénnte, wenn hochs-
te Disziplin, Ordnung und Ausdauer zur
Anwendung kamen.“143

Es sind drei Anekdoten iiberliefert, die na-
helegen, dass Hermann Blohm bei aller
Strenge nicht unzuginglich oder unnahbar
war. Sein Neffe Eduard Blohm berichtet in
seinen ,, Werfterinnerungen®, beim Stapel-
lauf des allerersten Schiffes (1880) war den
Werftarbeitern Bier ausgeschenkt worden,
ound bei der Gelegenheit wurde Herrn
Herm. Blohm von den Arbeitern das Ver-
sprechen abgenommen, beim Stapellauf von
Schiff Nr. 100 auch solch ein Fest zu geben.
Das Fest hat dann auch beim Stapellauf des
Norddeutschen Lloyd-Dampfers Wittekind
im Februar 1894 stattgefunden. Die Arbei-
ter erinnerten Herrn Blohm an sein Verspre-
chen, und es wurde noch viele Jahre davon
gesprochen.“'% Angesichts der Schwierig-
keiten, mit der die Werft anfangs zu kimp-



fen hatte, zeugt es von Kiihnheit, aber auch
von Selbstbewusstsein, an den Bau eines
hundertsten Schiffes zu denken; es vergin-
gen vierzehn Jahre, bis Hermann Blohm sei-
nen Traum verwirklichen konnte.

IN einer zweiten Anekdote geht es um das
Verhiltnis des Werftleiters zu seinen Arbei-
tern. Wihrend eines Rundgangs erwischte
Hermann Blohm einen Mann, der schlief.
Er stief§ ihn an und sagte zu ihm: ,Bei mir
wird nicht geschlafen!“ Darauthin antwor-
tete der Arbeiter: ,Ick hew nich slépt, ick
hew bet’t! Fiir solche Geradeaus-Antwor-
ten hatte der Chef viel iibrig.!%

D1k dritte Anekdote zur Frage, wie es sich
mit der Strenge des Werftbesitzers verhielt,
fithrt in die Zeit um die Jahrhundertwende.
Sie ist als kompakte kleine Erzihlung mit
dem Titel ,,Wie Hermann Blohm iiber das
Grundsitzliche des Passungswesens belehrt
wurde“ auf einem Dokument des Staatsar-
chivs Hamburg erhalten: ,Es war im Fe-
bruar 1902. Die Werft von Blohm & Voss
war 25 Jahre jung. Der Zweischrauben-
dampfer Moltke [...] stand kurz vor der
Probefahrt.

Es herrschte also die vor Probefahrten iibli-
che Unruhe und Spannung, und vieles war
noch nicht so, wie es sein muf3te. Unter an-
derem war die Heckverzierung irgendwie
schief. Ob es am Heck des Schiffes oder an
der vom Holzschnitzer Ahsbahs gelieferten
Girlande lag, und ob es noch zu verbessern
ging, war noch offen. Um dies zu kliren,
treffen sich Hermann Blohm und Meister
Ahsbahs am Ausriistungskai und betrachten
kritisch das Heck der Moltke und verglei-
chen Backbord- und Steuerbordseite und
suchen den Fehler zu finden.

NuN mufl man wissen, dafl Ahsbahs viele
Jahre lang die immer noch iiblichen Bug-
und Heckverzierungen fiir viele Segelschiffe
und Passagier-Dampfer geliefert hatte und
alles war glatt gegangen. Der Schiffbaudi-
rektor Nordhausen nannte die Vorstellun-
gen und Wiinsche der Werft, und iiber den
Preis war man sich bald einig. Aber diesmal
gehen die Meinungen auseinander. Ahsbahs
siecht die Ursache der Beanstandung an der
Form des Hecks und Hermann Blohm
meint, daf§ die Girlande hitte besser ange-
pal8t werden kénnen.

Da eine nachtrigliche Anderung kaum
mdglich ist, wird das Hin und Wider etwas
gereizter und Ahsbahs, der als stiller, vertrig-
licher und tiichtiger Schnitzer bekannt war,
aber Kritik an seiner Arbeit schlecht vertra-
gen konnte, bricht das Gesprich mit folgen-
der grundsitzlicher Klarstellung ab:

,HERR Blohm, ick will Se mol wat seggn!
Op’n scheben Mors pafit keen grade Biix!‘
NacusaTtz: Wie ist dieses Gesprich, das ja
unter vier Augen stattfand, auf die Nachwelt
gekommen? Nun, Hermann Blohm geht ei-
lig in sein Biiro. Dort warten bereits einige
Ingenieure auf ihn und denen gegeniiber
wiederholt er die Ahsbahssche Belehrung
und meint dazu: ,Was man sich doch heut-
zutage alles bieten lassen mufl’. (Aber
Ahsbahs blieb Lieferant fiir geschnitzte
Holzverzierungen).“146

DEeRr Vorfall zeigt, dass die Anordnungen
oder Einwinde des ,,Chefs“ nicht immer
widerspruchslos akzeptiert wurden. — Mit
den Begebenheiten, die im Folgenden zur
Sprache kommen, wird noch einmal in die
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Zeit der spiten achtziger Jahre des 19. Jahr-
hunderts zuriickgeblendet. Von einem ge-
fahrlichen Zwischenfall, der gliicklicher-
weise ohne ernste Folgen blieb, berichtet
wiederum Eduard Blohm: , Die Sigerei war
fertig, bei der Besichtigung und Vorfiihrung
des Spineaufzuges 1889 wurde Herr Her-
mann Blohm durch ein herunterfallendes
Gewicht schwer am Kopf verletzt. Nachdem
ihm von unserm Heilgehilfen der erste Not-
verband angelegt war, ging er noch zu Fuss
in das Hafenkrankenhaus, wo ithm ein Assis-
tenzarzt, Dr. Miiller (spiter von der See-
krankenkasse), ein Stiick aus der Schidel-
decke herausgemeisselt hat, vielleicht 6o
mal 80 mm, damals noch eine schr gefihr-
liche Operation. Dr. Miiller hat mir mal er-
zihlt, daf$ er gar nicht gewuflt hitte, wen er
zu operieren gehabt hitte. Er wire sonst
vielleicht befangen gewesen und hitte sich
vielleicht einen beriihmten Chirurgen aus
Kiel verschrieben. Wahrscheinlich aber wire
Herr Blohm nur durch diese sofort vorge-
nommene Operation gerettet worden. Herr
Blohm hat noch viele Jahre eine silberne
Platte auf dem Schidel getragen. Als mein
Vater ihn im Krankenhaus besuchte, hat er
aber gemeint, das Auf-den-Hinden-Gehen
miisste er nun wohl unterlassen. 147

WiepERHOLT sind nunmehr Erklirungen
und Beschreibungen aus den ,, Werfterinne-
rungen” von Eduard Blohm wiedergegeben
worden, und auch im Folgenden wird auf
seine Darstellung zuriickgegriffen. Am 1. Fe-
bruar 1901 war er als fertig ausgebildeter Di-
plom-Ingenieur in die Dienste von Blohm
& Voss getreten, nachdem er zuvor dort
schon verschiedentlich gearbeitet hatte.
Nicht zufillig wurde ihm von Hermann
Blohm die wichtige Stellung eines Direktors
verschafft. Letzterer hatte stets im Blick,
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dass die Werft moglichst ausschliefllich in
Familienhinden bleiben sollte. Da er selbst
im Jahre 1898 fiinfzig Jahre alt geworden war
und seine beiden S6hne zur selben Zeit erst
elf und dreizehn Jahre alt wurden, musste er
sich Gedanken dariiber machen, wie er fiir
die Zukunft die Stellung der Familie sichern
wollte. Um zwischen seiner eigenen Gene-
ration und derjenigen seiner Sshne einen
Ubergang zu schaffen oder auch ein Binde-
glied zu gewinnen, bot es sich an, den 1870
geborenen Neffen Eduard in leitender
Funktion einzusetzen.

Aus der Sicht des Werftbesitzers erwies sich
Eduard Blohms Einfluss in zweierlei Hin-
sichtals sehr wertvoll. Zum einen sprach der
in Mecklenburg auf dem Land aufgewach-
sene Neffe perfekt plattdeutsch, womit ihm
der Umgang mit den Werftarbeitern von
vornherein keine Schwierigkeiten machte.
Auf Tuchfiihlung mit ihnen, verstand er es
zum anderen, bei Arbeitskonflikten, Streiks
und Unruhen im Sinne der Werftleitung
vermittelnd zu wirken.148

Da er solchermafien im Verlauf von Jahr-
zehnten mit dem Leben auf der Werft be-
sondere Vertrautheit gewann, kann er, was
die Erklirungen zum Verhalten der beiden
Werftgriinder angeht, als kompetenter Be-
obachter gelten. In seiner stets etwas unge-
lenk bleibenden, alltagssprachlichen Dik-
tion betont er zunichst noch einmal,
welcher Wert auf gute, solide Arbeit gelegt
wurde, um dann fortzufahren: ,Herr Voss
achtete besonders darauf, da er regelmissig
durch die Werkstitten und die Bureaus ging
und auf die Meister erzieherisch wirkte.
WAHREND beim Stettiner Vulkan und bei
Schichau in Danzig die Schiffe, die dort ge-



baut wurden, nie wieder nach Stettin oder
Danzig zuriickkamen, kehrten die bei
Blohm & Vof§ fiir Hamburger Rechnung
gebauten Schiffe bei jeder Reise wieder nach
Hamburg zuriick.'® Jede Pfuscharbeit wiire
wihrend der ersten Reise gemerkt worden,
und dann hitte es auf der Werft ein heiliges
Donnerwetter gegeben. Daher wagte es kein
Meister, irgendwie schlechte Arbeit abzulie-
fern.’ Das hitten ihm die Herren Blohm
und Voss nie verziehen, wihrend sie gross-
ziigig dachten, wenn ihnen gemeldet wurde,
dafl durch ein Versehen eine Dummheit ge-
macht war. Die Herren schiitzten es aber
nicht, wenn dieselbe Dummbeit hiufiger
gemacht wurde, was ihnen ja auch nicht zu
verdenken war.

Herr Voss ging tiglich vormittags und
nachmittags durch die Zeichenbureaus von
Tisch zu Tisch, durch die Schiffbaubureaus
nicht so regelmiflig. Dadurch war er iiber
alles informiert, was gemacht wurde. Dann
ging er vormittags und nachmittags regel-
miflig durch die Werkstitten und sah, was
drauflen vorging. Er hatte eine besonders
gute Art, die Meister anzulernen und sie auf
Fehler etc. aufmerksam zu machen. Herr
Voss kannte auch eine grosse Menge der Ar-
beiter und hatte einen sehr guten Blick, sich
tiichtige Arbeiter zu Meistern heranzuzie-
hen.

HEeRR Voss kam morgens gegen 8 h auf die
Werft, wenigstens, als ich 1901 auf die Werft
kam. Dann las er erst die Post, die von der
Post durch einen Boten abgeholt war, er
legte Rechnungen und unwichtige Brief ab-
seits, veranlasste sofort das Notige, wenn et-
was Eiliges in der Post war; nur die ganz
wichtigen Briefe legte er fiir Herrn Blohm
zuriick. Er holte sich den ersten Korrespon-

Ernst Voss

denten, Herrn Stigelken, heran, mit dem er
die gewdhnliche Post durchsprach, und der
sich dazu seine Notizen machte. Wenn dann
Herr Blohm kam, las er schnell die Post und
gab sie heraus.

HEeRrR Blohm war ja eigentlich die treibende
Kraft, er hatte den festen Willen, die Werft
hochzubringen. Herr Voss hat aber die Klein-
arbeit hervorragend gemacht. Herr Voss war
als Ingenieur mehr als Herr Blohm. Er war
von jung an mit Eisen und Eisenverarbei-
tung vertraut gewesen und hatte in seiner
langen praktischen Arbeitszeit seit seinem
14. Lebensjahr grosse Werkstatterfahrungen
gesammelt. [...] Dabei war Herr Voss als
Geschiftsmann zih. Wenn [der Kaufvertrag
fiir] ein neues Schiff abgeschlossen werden
sollte, hat Herr Voss um den letzten Gro-
schen gekidmpft, wihrend Herr Blohm den
Auftrag schnell hereinbringen wollte.
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Kaiser Wilhelm I1. und Hermann Blohm (im Vordergrund rechts) wiihrend eines Stapellaufs

HerMANN Blohm [...] konnte sehr ausfal-
lend werden, aber nicht nur nach unten;
nach oben war er ebenso deutlich. Einem
siiddeutschen Minister hatte er mal gele-
gentlich eines Werftbesuches seine Meinung
tiber die Sozialpolitik gesagt, der dann nach-
her sagte: kurz und grob, aber verstind-
lich.“151 — Was den letzten Absatz betrifft,
kann eine Erinnerung von Werner Blohm
hinzugefiigt werden, die ein Licht auf die
Bezichung zwischen den beiden Werftgriin-
dern wirft. Kaiser Wilhelm II. — wann er die
Werft besuchte, bleibt offen!s? — war be-
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kannt, dass Ernst Voss und Hermann Blohm
aus sehr unterschiedlichen gesellschaftli-
chen Milieus stammten. Er meinte daher im
Gesprich mit letzterem, der Umgang mit
Herrn Voss miisse doch wohl schwierig ge-
wesen sein. Darauf soll Hermann Blohm ge-
antwortet haben: ,Nein, Majestit, mit
Herrn Voss war es iiberhaupt nicht schwie-
rig. Schwierig bin ich.”

Zum Umgang der Werftgriinder mit Arbei-
tern und Angestellten, mit Lieferanten und
Geschiftspartnern, ferner zum Umgang un-
tereinander erklirt Eduard Blohm aufler-



dem, sein Onkel Hermann sei ,,peinlich ge-
nau“ darauf bedacht gewesen, ,alle Leute
gerecht zu behandeln. Alle Geschiftsleute
verehrten ihn, weil B&V stets piinkdich
ihre Zahlungen leisteten, sodafs sie mit dem
schnellen Eingang des Geldes rechnen
konnten. Auch wurde es sehr anerkannt,
daff man die Lieferanten nicht gegeneinan-
der ausspielte und man niemals versuchte,
von einem kleinen Versehen, das dem be-
treffenden passiert war, selber grossen Vor-
teil zu ziehen. Weil B&V die Lieferanten gut
behandelten, gaben sich diese aber auch die
grosste Miihe, B&V zufriedenstellend zu
bedienen. Bei der Beerdigung von Herrn
Blohm erzihlte mir ein Herr folgende Epi-
sode: Bei der Einrichtung der neuen Werft
waren fiir die Schiffbauhallen eine Reihe
Krine angefragt worden, fiir die sich die
verschiedenen Kranfirmen sehr interessier-
ten. Da kommt eines Tages der Vertreter ei-
ner grossen Kranfirma auf die Werft und
sagt Herrn Blohm, er hitte soeben ein Tele-
gramm seiner Firma bekommen, daf er mit
dem Preis noch cinen Nachlaf§ von einigen
Prozent gewihren konnte. Herr Blohm ant-
wortet darauf, ,Herr C., Sie kommen zu
spit, wir haben Ihnen den Auftrag schon so
gegeben.

DanacH geht Eduard Blohm noch einmal
auf den Alltag der Firmenleiter ein, indem
er erklirt, gegen 12.45 Uhr seien die beiden
,zum Friithstiick nach driiben® auf die
Nordseite der Elbe gefahren. Sie ,haben
wohl ca. 40 Jahre bei Wietzel'? gegessen,
Herm. Blohm tiglich ein Beefsteak und %
Flasche Wein. Nach dem Friihstiick fuhr
Herr Voss gleich auf die Werft zuriick®,
wihrend Hermann Blohm sich in die In-
nenstadt begab. Auf der Borse traf er seine
Briider, die ihm in den ersten Jahren, so-

lange Rudolph Rosenstiel noch nicht als
kaufminnischer Direktor auf der Werft ar-
beitete, die Bankgeschifte besorgten. An-
schliefend machte Hermann sich auf den
Weg nach Hause, wo der Arbeitstag fiir ihn
noch nicht beendet war; abends kam der
Biiroleiter Berthold zu ihm, um ihm Ge-
schiftspapiere zur Priifung und zur Unter-
schrift vorzulegen.'>* Zusitzlich, so noch
einmal Eduard Blohm, hatte Hermann
sauch viele Ehrenimter in der Stadt, in Ar-
beiterfragen, das war aber wohl erst in den
spiteren Jahren von 1890 ab.“15

Das Stichwort ,Arbeiterfragen lenke die
Aufmerksamkeit auf ein entscheidendes zu-
sitzliches Problem, das sich um 1890 — und
immer wieder auch spiter — im Umgang mit
den Werftarbeitern ergab, also mit denjeni-
gen, die im konkret-naheliegenden Sinn die
Schiffe bauten. Von der Werftleitung war
stindig ein hohes Maf an Beharrlichkeit ei-
nerseits und Flexibilitdt andererseits gefor-
dert, nicht nur wegen der Notwendigkeit,
fortlaufend technischen Neuerungen Rech-
nung zu tragen, um konkurrenzfihig zu
bleiben, sondern auch und vor allem im
Blick auf die Werftarbeiterschaft. Stets ging
es dabei um eine grofie Zahl von Arbeitern
mit unterschiedlichsten Erwartungen und
Interessen. Im Jahr 1890 umfasste die ,Ar-
beiterklasse auf der Werft insgesamt 2051
Personen, wozu die Schiffbauer, Nieter, Ma-
schinenbauer, Schlosser und Schiffszimmer-
leute gehorten, neben vielen weiteren Grup-
pen.'s¢ Mit der Steigerung und Ausweitung
der Produktion wuchs die Zahl der Arbei-
ter, die sich zunehmend selbstbewusster in
Organisationen zusammenschlossen und
eine Verbesserung ihrer Lebensbedingungen
vor allem im Hinblick auf mehr Lohn for-
derten.
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MEHRERE giinstige Umstiinde ,férderten
seit Beginn des Jahres 1890 in besonderem
Maf3e das SelbstbewufStsein der Hamburger
Sozialisten.“ Als einer ihrer Anfiihrer Mitte
Januar gestorben war, ,trat die Hamburger
Arbeiterbewegung das erste Mal seit Jahren
wieder an die Offentlichkeit: auf einem lan-
gen Beerdigungszug quer durch die Stadt
zum Ohlsdorfer Friedhof. Trotz des trauri-
gen Anlasses werteten die Arbeiter diesen
Zug als ,sffentiche Machtentfaltung® und
als einen groflen Erfolg.“ Sodann gab es im
Februar ,grofle Gewinne der Sozialdemo-
kraten in den Reichstagswahlen; in Ham-
burg fielen zum ersten Mal alle drei Wahl-
kreise an die Sozialdemokratische Partei.
Und schliefllich wurde Mitte Mirz Bis-
marck entlassen. Zudem lief die Verab-
schiedung von Erlassen zum Arbeiterschutz
auf einen neuen Kurs hoffen. Fiir die Arbei-
ter verbesserten sich innerhalb von nur zwei
folgenreichen Monaten Lage und Hand-
lungsbedingungen.“157

WiE sich die Aufbruchstimmung unter den
Arbeitern von Blohm & Voss aus der Sicht
der Arbeitgeber darstellte, wird auf anschau-
liche Weise wiederum von Eduard Blohm
geschildert:

»,NacH Bismarcks Abgang [am 18. Mirz
1890] war der Sozialdemokratie der Kamm
geschwollen, und am 1. Mai 1890 sollte der
Weltfeiertag der Bourgeoisie die Macht der
arbeitenden Klassen zeigen:'s® ,Alle Rider
stehen still, wenn dein starker Arm es will.
Es war eine Machtprobe, die sich in Ham-
burg schlimm auswirken konnte, weil im
Hamburger Senat doch nicht mehr eine ent-
schlossene Stimmung der Sozialdemokratie
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gegeniiber herrschte; Kaufleute sind ja im-
mer mehr zum Verhandeln und zu Kompro-
missen geneigt.

NuN hatte wohl im letzten Augenblick
Hermann Blohm die Hamburger Arbeitge-
berkreise dazu herumgekriegt, sich der Her-
ausforderung von Seiten der Sozialdemo-
kratie zu widersetzen.

IN den letzten Apriltagen erschien in allen
Betrieben Hamburgs und Altonas ein An-
schlag ungefihr folgenden Inhalts: Wer am
1. Mai von der Arbeit fortbleibt, wird kon-
trakebriichig, deswegen entlassen und nicht
vor dem 5. Mai wieder eingestellt. Es waren
aufregende Tage vor dem 1. Mai.

AM Morgen des 1. Mai ging ich [...] [mit
cinem Begleiter] gegen % 6 an die Fihre am
Schanzengraben. Die Strasse stand schwarz
voll von feiernden Arbeitern, die die Ar-
beitswilligen zuriickhalten wollten. Das
Streikpostenstehen war damals noch nicht
gesetzlich erlaubt. Wir mussten uns miih-
sam durch eine schmale Gasse zum Damp-
fer durchschlingeln. Uber uns wurden nur
einige spottische Bemerkungen gemacht,
die uns aber nicht weiter beriihrten. [...]
Von den 2500 Mann hatten ca. 1700 gefei-
ert, es sah ziemlich triibe und still auf der
Werft aus.

AM 4. Mai bekamen die Streikenden ihren
riickstindigen Lohn ausbezahlt, den sie sehr
benétigten, weil sie am 1. Mai in ihrer Fest-
stimmung wohl mehr Geld ausgegeben ha-
ben, als sie hitten sollen. Aber nun kam das
dicke Ende nach. Die Leute hofften von ei-
nem Tag zum andern, wieder eingestellt zu

werden. Endlich am 18. Mai, glaube ich,



wurden sie wieder eingestellt. Nun hatten
die Leute von diesen Maifeiern die Nase
voll. In den nichsten Jahren haben am 1.
Mai mehr Leute gearbeitet als an den Vor-
tagen. Aber immer wurden die Leute, die
am 1. Mai ostentativ fortblieben, auf einige
Tage ausgesperrt. Daff man gleich zu An-
fang dagegen angegangen war, hat auch in
einer Art fiir die Arbeiter segensreich ge-
wirkt, weil bis 1900 kein Streik sie wieder ins
Ungliick brachte. [...]

Dass dieser Angriff der Sozialdemokratie so
pariert wurde, war das Verdienst von Her-
mann Blohm. Er ist in der Zeit vom 14.
April bis zum 1. Mai grau geworden. Es fiel
mir auf, als ich ihn in diesen Tagen zufillig
mal sah.1®

AN dem Tag, an dem die Streikenden ihren
restlichen Lohn ausbezahlt bekamen und sie
vor dem Werftgelinde standen, kam Her-
mann Blohm mit dem Fihrdampfer im
Schanzengraben an und muflte durch die
Menge iiber die schmale Briicke gehen. Ei-
nige der Streikenden griifften ihn, er griifite
wieder. Das muss den Leuten sehr impo-
niert haben; denn spontan wurde ihm ein
Hoch ausgebracht. Wir hérten das Rufen in
der Werkstitte. [...]

IcH glaube, in dieser Zeit wurde der Arbeit-
geberverband in Hamburg und der Arbeits-
nachweis fiir den Verband der Eisenindus-
trie gegriindet. [...] In Hamburg waren
wohl in den Jahren Hermann Blohm und
Joh. Menck, in Firma Menck und Ham-
brock, die fithrenden Krifte, die aber auch
dafiir eintraten, daf§ die Arbeitgeber ihre Be-
triebe so fiihrten, dass nichts gegen sie ge-
sagt werden konnte. Wie Herr Blohm mir
spiter mal sagte, man miisse die Arbeitgeber

auch zur anstindigen Gesinnung erzichen.
[...]«160

Was Eduard Blohm aus der Erinnerung be-
schreibt, kann durch Erkldrungen der histo-
rischen Forschung untermauert werden.
,Die Hamburger Arbeiterschaft, heifltes in
einer Untersuchung von 1996, ,zihlte am
Vorabend der groflen Streikwelle der Jahre
1888 bis 1890 zu den am besten organisier-
ten im gesamten Deutschen Reich.“!¢! Im
Gegenzug schlossen sich die Arbeitgeber zu-
sammen: ,Die treibenden Krifte in diesem
fiir das Deutsche Reich bis dahin beispiel-
losen Organisationsprozeff waren auf der
Arbeitgeberseite die Werftunternehmer, an
deren Spitze Hermann Blohm stand, der In-
haber der Werft Blohm & Vof3. Vor allem er
betrieb die Griindung des Verbandes der Ei-
senindustrie und des Arbeitgeberverbandes
Hamburg-Altona, und vornehmlich er be-
miihte sich, solche Organisationsstrukturen
auf alle bedeutenden Zentren der deutschen
Werft- und Maschinenindustrie auszudeh-
nen. 162 Unter der Fithrung des Werftbesit-
zers Hermann Blohm gelang es, 53 Metall-
arbeitgeber aus Hamburg und dem Umland
zu mobilisieren.“ Damit konstituierte sich
am 2. Mai 1888 spontan der ,Verband der
Eisenindustrie Hamburgs®. Bereits ein Jahr
spiter ,umfaf3te der Arbeitgeberverband 70
Mitglieder, die etwa 8.000 Arbeiter beschif-
tigten.“!% Hermann Blohm wurde Vorsit-
zender sowohl des , Verbandes der Eisenin-
dustrie” als auch des , Arbeitgeberverbandes
Hamburg-Altona“.1¢4

Wik die Konfliktlage zwischen Arbeitge-
bern und Arbeitnehmern im Einzelnen be-
schaffen war, welche Mafinahmen von bei-
den Seiten ergriffen wurden und wie erfolg-
reich oder erfolglos sie jeweils waren, kann

1691



hier nicht dargestellt werden. Es sei ledig-
lich, das soeben Gesagte z. T. wiederholend,
festgehalten, dass die Auseinandersetzungen
zwischen den beiden Lagern mit den Zen-
tralisationsbestrebungen der Hamburger
Unternehmer im Jahre 1890 einen (ersten)
Hohepunke erreichten, ,als diese den Auf-
ruf des Internationalen Sozialistenkongres-
ses in Paris zur 1. Maifeier mit der Griindung
eines Arbeitgeberverbandes Hamburg-Al-
tona beantworteten, der ersten branchen-
iibergreifenden, regionalen Organisation
dieser Art im Reich.“ Was 1888 und in den
Folgejahren nicht zuletzt durch die Initia-
tive Hermann Blohms auf Arbeitgeberseite
organisiert wurde, wirkte innerhalb Deutsch-
lands richtungweisend als ,,Hamburgisches
Modell®, als eine Form der Konfliktregulie-
rung, die als ,modern“ angesehen werden
muss.'6> Hermann Blohm erwies sich nicht
nur im Schiffbau, sondern auch im Span-
nungsfeld zwischen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern als Neuerer und Modernisierer. —
IN eine besondere Krise wurde Hamburg
und auch die Werft Blohm & Voss gestiirzt,
als im Jahre 1892 eine Cholera-Epidemie
ausbrach. Es handelte sich, wie der Histori-
ker Richard ]. Evans schreibt, um die grofite
soziale, wirtschaftliche und politische Krise
der Hansestadt ,wihrend der letzten 30
Jahre vor dem Ersten Weltkrieg®. Zwischen
dem 22. August und Anfang Oktober kam
es in Hamburg zu 16.000 Erkrankungen
und mehr als 8.000 Todesfillen.!%6 Auch
mehrere Arbeiter und Angestellte von
Blohm & Voss starben, ,,obwohl das Unter-
nehmen Vorsorgemafinahmen getroffen®
hatte, ,beispielsweise durch die Einrichtung
einer Notkiiche, die nur abgekochtes Was-
ser verwenden“ durfte.!” Zusammenfas-
send schreibt Rosenstiel:
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»DIE Absperrung Hamburgs von der Au-
Renwelt machte sich in allen Geschiftszwei-
gen bemerkbar. Dock- und Reparaturge-
schift lagen ganz danieder. Der Auftrag auf
einen sehr interessanten Neubau, einen Hel-
goland-Dampfer, wurde zuriickgezogen.
Verhandlungen mit dem Norddeutschen
Lloyd iiber den Bau von Reichspostdamp-
fern, den damals hochwertigsten Schiffen,
konnten infolge der Absperrung nicht zu
Ende gefiihrt werden, und die Auftrige gin-
gen verloren. Kurzarbeit im Betrieb nach
Bescitigung der Choleragefahr, Einschrin-
kung in den Bureaus waren die notwendige
Folge.“1¢8

Trorz solcher Krisen und Riickschlige ge-
lang es den Werftleitern in den Folgejahren,
das Unternchmen durch die Akquisition
immer lukrativerer Auftrige, durch Ausbau
und Erweiterung der Werftanlagen, verbun-
den mit erheblichen Aufstockungen in der
Belegschaft, auf einem kontinuierlichen Ex-
pansionskurs zu halten. Dabei gab es immer
wieder auch Engpiisse und Schwierigkeiten,
sei es durch Konjunktureinbriiche,'® sei es
durch neuerliche Auseinandersetzungen mit
der Arbeiterschaft. Im Auf und Ab der lan-
gen Zeitspanne zwischen 1893 und 1914 ist
dabei tiber das personliche Leben Hermann
Blohms nur wenig zu berichten. Der Len-
ker des Ganzen ging vollig in der Arbeit fiir
die Werft auf, verschwand sozusagen in dem
Werk, das er aufbaute.

SPATESTENS an dieser Stelle sei aber darauf
hingewiesen, welche besondere Bedeutung
Rudolph Rosenstiel fiir die Werft gewann.
Im Alter von 32 Jahren kam er am 15. Mai
1903 dauerhaft zu Blohm & Voss, nachdem
er dort bereits 1890 fiir ein Jahr gearbeitet



| ernfte %ricqenf*air tberwunden. Schon 1892
A4 aver Fam die junge Gefellfchaft in eine newe vecit
' Pritifche Kage ouwch) den Rusbruch dev fibmeren
4 Eholera epidemie. Ewejﬁﬁj’pcrrungjﬁamfrmqu
F!oon bm'_ll_-luj}anmclr machre fich in alien Sefehdfts-
zoeigen bemerfbar. ock-und Reynmﬂm@ﬂﬁpart
lagen ganz danieder. Ber Ruftrag aufeinen febr
mieressanren Jleubau, einenGelgoland-Bampfer
wurde zurucfgezogen. Perhandiungen mit dem
Norddeuticgen Eloyd Gber den Bau von Reichspoft-
oampfern, den damals ochwertigften Schiffen,

fonnien infolge der jAbjperrung nichr zu Fnoe
gefufrr werden und die Aufrige gingen verloren.
Rurzarbeir im Betriet nach Befeitigung Oevx
Choleragefafr, Einjchrinfung in den Bureaus

waren die netwendige

Aus der Jubiliumsschrift (Faksimile) von Rudolph Rosenstiel zum so-jibrigen Bestehen von Blohm & Voss (1927)
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Die eingedockte ,, Deutschland” (1902)

hatte. Sechs Jahre spiter, 1896, gelangte er
zur Hapag, wo er sich als Sachbearbeiter fiir
Neubauten bald Verdienste erwarb.!70 Al-
bert Ballin, der an Blohm & Voss immer
wieder grofe Auftrige vergab, war daran ge-
legen, auf der Werft einen Mann seines Ver-
trauens an verantwortlicher Stelle unterzu-
bringen. Gegeniiber Hermann Blohm setzte
er es durch, dass Rosenstiel bei Blohm &
Voss eingestellt wurde. Als Mittelsmann
zwischen der Werft und der Hapag sollte er
nicht zuletzt darauf achten, dass die groflen
Summen, die die Hapag als Vorauszahlun-
gen bereitzustellen hatte, leistungs- und
fristgerecht verwendet wurden.'”" Dariiber
hinaus stellte Rosenstiel als kaufminnischer
Direkror die Organisation insbesondere im
Bereich der Lohnzahlungen auf eine neue
Grundlage, womit er den Werftbetrieb ge-
radezu revolutionierte. Indem er sich bald
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mit allen Werftangelegenheiten vertraut ge-
macht hatte, wurde er zu einer unentbehrli-
chen, im Lauf der Jahre hochgeehrten Fiih-
rungskraft der Firma. Wenige Jahre nach
dem Tod Hermann Blohms kamen die Na-
tionalsozialisten an die Macht; sie setzten
die Werftleitung so unter Druck, dass Ru-
dolph Rosenstiel als Jude gezwungen war,
im Juli 1936 im Alter von 65 Jahren in Pen-
sion zu gehen und nach Stidamerika zu emi-
grieren.!”2

Was den Ausbau der Werft betrifft, sei hier
zunichst die Vergrofierung der Dockanla-
gen erwihnt. In den Jahren 1896/97 ent-
stand westlich der Werft ein Dockhafen.
Rosenstiel erklirt dazu: ,Dem Dock III
folgte schon 1902/03 Dock IV, ebenfalls von
17 000 t Hebefihigkeit, bestehend aus 3 Sek-
tionen, von denen eine, mit dem Dock III



verbunden, Schnelldampfer von 200 m
Linge wie ,Deutschland® und ,Kaiser Wil-
helm der Grofle* heben konnte.“173 Damit
sind die Namen zweier Schnelldampfer ge-
nannt, die fiir das Reparaturgeschift von
Blohm & Voss besondere Bedeutung ge-
wannen.'”4 Ebenso wichtig, wenn nicht um
einiges wichtiger als die Reparaturauftrige
waren die Schiffsneubauten fiir die Werft,
zwischen der ,Wittekind“ mit der Bau-
Nummer 100 im Jahre 1894 — davon war die
Rede — und dem Fahrgastschiff ,, Vaterland
mit der Bau-Nummer 212 im Jahre 1914 eine
lange Folge von Neukonstruktionen mitim-
mer wieder staunenswerten Eigenschaften.
In notwendiger Verkiirzung der Zeitspanne
zwischen 1893 und 1914, d. h. in exemplari-
scher Auswahl soll hier auf den ,Stapellauf
des Riesendampfers ,Vaterland™ — so die
Uberschrift im »2Hamburger Fremdenblatt®
am 4. April 1913 — niher eingegangen wer-
den. Der Bau der ,,Vaterland“ ist ,,als ein be-
sonderer Markstein im deutschen Schiffbau
vor dem ersten Weltkrieg anzusehen.“!75
Zw1scHEN dem Stapellauf der ,,Vaterland®
Anfang April 1913 und der Ablieferung des
Schiffes an die Hamburg-Amerika Linie
(Hapag) am 29. April 1914 — wenige Monate
vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs — lag
mehr als ein ganzes Jahr. Im ,Hamburger
Fremdenblact® wird das Ereignis des 3. April
1913 als ,Festtag im Hamburger Hafen aus-
fithrlich geschildert. Was es mit der ,,Vater-
land®, einem 276 Meter langen Schiff mit
54.282 BRT, auf sich hatte, erliuterte Biir-
germeister Carl August Schréder im Beisein
des Prinzen Rupprecht von Bayern und vie-
ler weiterer Ehrengiiste zu Beginn einer An-
sprache:

»Es war im Mai des vorigen Jahres, da ver-

sammelte sich eine nach vielen Tausenden
zihlende Menschenmenge auf der Hambur-
ger Vulkanwerft, um der durch Seine Majes-
tit Kaiser Wilhelm II. zu vollziechenden
Taufe des ,Imperator’ anzuwohnen, dieses
damals grofSten und schénsten Schiffes der
Welt, das die Hamburg-Amerika Linie fiir
den Dienst zwischen Hamburg und Neu-
York hatte erbauen lassen.!76

IN wenigen Wochen erst wird dieses Schiff
vollendet sein und seine Fahrten beginnen
kénnen, und schon wieder liegt ein fiir die
Hamburg-Amerika Linie bestimmrtes glei-
ches Schwesterschiff hier vor uns auf dem
Helgen, das durch seine enormen Dimen-
sionen und die Schénheit seiner Linien den
Ruhm der Erbauer, der Firma Blohm &
Vof, hinaustragen wird in alle Welt.“177
ANSCHLIESSEND wiirdigte Schréder in sei-
ner hochténenden Rede den enormen Auf-
stieg der Hapag und die gewaltigen Fort-
schritte der Technik. Was sich jedoch in den
Stunden vor dem eigentlichen Stapellauf so-
zusagen im Hintergrund abspielte, wird
nicht im ,Hamburger Fremdenblatt, son-
dern nur in den Lebenserinnerungen des
Biirgermeisters breit ausgefiihrt. ,,Wegen
der Fluttide®, so Schréder, ,konnte der Sta-
pellauf am 3. April erst nachmittags erfol-
gen.“ Prinz Rupprecht machte bereits um 11
Uhr im Rathaus seinen Besuch, Schroder
unterhielt sich bestens mit ihm, unternahm
anschlieffend mit ihm eine Hafenrund-
fahrt!78 — die Zeit bis zur Zeremonie des Sta-
pellaufs musste iiberbriicke werden. Nach
einer Besichtigung des ,Imperator® schrit-
ten die Herren zu einem ,,Friihstiick“: ,,Un-
ter den zahlreichen Gisten befand sich auch
Herr Hermann Blohm, der mir zu meiner
hochsten Bestiirzung sagte, er sei in Sorge,
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Erstes Auslaufen der ,, Vaterland“

ob der Stapellauf iiberhaupt werde stattfin-
den kénnen. Infolge des heftigen Ostwindes
sei nimlich das Wasser bei der Ebbe stark
abgelaufen und die Flut komme nur lang-
sam herauf. Bei dem groflen Tiefgange des
neuen Schiffes miisse man natiirlich beson-
ders vorsichtig sein. Man kann sich denken,
wie unangenehm mir diese Nachricht war.“17?
— Nach solcher Aufregung kann man verste-
hen, wenn Schréder das gliickliche Ende
und damit das zentrale Ereignis des Tages in
dramatischer Anschaulichkeit ausmalt:

»UND jetzt begann der Stapellauf, der ja
stets fiir alle Anwesenden Momente grofiter
Spannung bietet, in diesem Falle aber natiir-
lich fiir die Herren Blohm & Vof3, ihre In-
genieure und fiir alle, die von der Sachlage
unterrichtet waren, Augenblicke bangster

Erwartung brachte. Bald hérte man die
Beilhiebe, die die letzten Haltetaue durch-
schnitten, die Druckpumpen setzten an und
atemlos blickee alles auf den jetzt frei daste-
henden Riesen. Plétzlich rief eine Stimme:
JEr bewegt sich!* und wirklich, man sah ein
leichtes Zittern des Schiffskérpers, ein leises
Khnirschen lief§ sich vernehmen, ganz lang-
sam zuerst, dann rascher und immer rascher
eilte das Schiff seinem Elemente zu. Bei der
riesigen Reibung gerieten die Schlitten, auf
denen das Schiff ruhte, in Brand, Rauch
und Wasserdimpfe umhiillten den ganzen
Rumpf. Jetzt beriihrte sein Heck bereits das
Wasser, jetzt war es schon vom Helgen vél-
lig herabgelaufen, jetzt tauchte es tief mit
seinem Bug hinab, vor seinen Erbauern
gleichsam zum Grufle sich verneigend,
schwamm noch einige hundert Meter fort
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und blieb dann in majestitischer Ruhe vor
seinen Ankern liegen.
TauseNnDsTIMMIGES Hurra folgte diesem
Stapellauf, der in der Tat einen einzig grof-
artigen Anblick gewihrte. Wie leicht mag es
den Herren Blohm & Vof§ ums Herz gewe-
sen sein, als sie jetzt von allen Seiten herzli-
che Gliickwiinsche entgegennehmen durf-
ten. [...]€180

ZUr ,Imperator®, zur ,Vaterland“ sowie zu
einem dritten Riesendampfer, der ,Bis-
marck®, heifit es bei dem Historiker Chris-
tian Ostersehlte: ,Mit ihren rund ss ooo
Bruttoregistertonnen waren diese drei mit
Dampfturbinen angetriebenen Liner da-
mals die grof8ten Schiffe der Welt.“8" Nur
am Rande kann beriicksichtigt werden, dass
die Hapag neben der ,,Vaterland ein weite-
res Schiff bei Blohm & Voss bestellt hatte,
die ,Bismarck®. Dazu bemerkt Rosenstiel:
»Bismarck’, noch grosser als ,Vaterland', lief
am 20. Juni 1914 in Anwesenheit des deut-
schen Kaisers vom Stapel, der durch diesen
Besuch seinem immer regen Interesse fiir die
Werft erneut Ausdruck gab, und bedeutete
fiir die Werft wie fiir den gesamten deut-
schen Schiffbau den Hohepunkt der Ent-
wicklung. Das Schiff selbst konnte erst nach
dem Kriege vollendet und mufite auf Grund
des Friedensvertrages von Versailles an Eng-
land abgeliefert werden®.182

NacH dieser Darstellung von Hohepunk-
ten der Werftgeschichte soll noch einmal zu-
riickgeblendet werden in die Zeit um 1900,
und zwar, das Vorangegangene bewusst
kontrastierend, mit Blicken ins Alltagsleben
auf der Werft. Am 1. Februar 1901 trat, wie
bereits erwihnt, Eduard Blohm seine Stel-
lung bei Blohm & Voss an. Er nimmt die-
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sen Wendepunke seines Lebens zum Anlass,
um die nichste Umgebung zu beschreiben,
in der er sich dann fiir lange Jahre die meis-
te Zeit authielt. Im ersten Stock des Verwal-
tungsgebiudes wurde ihm zusammen mit
Hermann Frahm — einem Neffen von Ernst
Voss, der als Ingenieur und Technischer Di-
rekeor fiir die Werft herausragende Bedeu-
tung gewann'$? — ein Zimmer ,neben den
Zimmern der Herren Blohm und Voss“ zu-
gewiesen. Eduard Blohm fihrt dann fort:

,IN dem vorderen Zimmer neben dem
kaufminnischen Bureau stand an der Wand
der Schreibtisch. Hier las Herr Voss mor-
gens die Post, so lange war die Tiir geschlos-
sen. In dem Zimmer mit dem Eckfenster
stand vorn ein grosser Tisch, auf dem Zeich-
nungen ausgebreitet werden konnten; unter
dem Tisch waren Schubficher, in denen
Zeichnungen etc. abgelegt wurden. In die-
sem Zimmer hatte Herr Voss vorn seinen
Schreibtisch. Herr Blohm hatte seinen
Schreibtisch, ein Cylinderbureau,'84 an der
Aussenwand stehen. An der Wand zu dem
ersten Zimmer stand ein Sofa, ich glaube,
nur mit Rohrgeflecht, mit einem Tisch und
einigen Stithlen davor. Die Einrichtung war
quflerst einfach, keine Klubsessel und Tep-
piche. Nach dem Modellsaal zu waren eine
Garderobe und Toilette und ein kleines
schmales Zimmer mit einem Sofa. [...]“185
Die Beschreibung der weiteren Riume des
Verwaltungsgebidudes braucht niche zitiert
zu werden; bemerkenswert ist allein der
Umstand, dass die Werftleitung in ausge-
sprochen spartanischen, rein zweckdienlich
eingerichteten, auf jederlei Reprisentation
verzichtenden Riumen citig war. Einmal
mehr erweist es sich, dass weder Hermann
Blohm noch Ernst Voss darauf bedacht wa-
ren, sich selbst in irgendeiner Weise durch



Auferlichkeiten Status oder gar Glanz zu
verleihen.

UM auflerdem nochmals zu zeigen, dass
Hermann Blohm bei aller — bewusst einge-
setzten — Strenge einen offensichtlich eher
verdeckten oder auch hintergriindigen Hu-
mor besafy, sei eine Erzdhlung wiedergege-
ben, die man dem Sprachgebrauch des 19.
Jahrhunderts entsprechend als Schnurre be-
zeichnen kann.'%¢ Hermann Blohm er-
scheint darin zwar nicht als vordergriindige,
wohl aber als heimliche Hauptfigur. Ein Si-
gereimeister namens Carstens erzihlte Edu-
ard Blohm die Geschichte, die sich um 1900
herum ereignet haben muss:

»EINES Morgens in der Friihstiickszeit im
Winter sitzt Holzmeyer [,,Meyer® genannt]
in seinem Zimmer und verzehrt sein Friih-
stiick. Da kommt Hushahn, der iiber den
Elbponton herrschte mit den Barkassen und
Schleppern, und verlangt von Meyer, er solle
die Balken, die in der Elbe dort im Wasser
lagen, herausholen, bevor sie ganz festfrs-
ren. Meyer hat keine Lust: ,Mann, dat geiht
nich mihr, dei siind all fest froren. Dei ko-
nen wi nich mihr rutkriegen.® Hushahn
wird energischer, er redet sich ordentlich in
Rage, er steht vor Meyer mit so energischen
Bewegungen, daf$ sein Vollbart in Schwin-
gungen versetzt wird und rauf und runter
schligt. Endlich droht er: ,Wenn du dat
nich deist, dann gah ick nah No. 1! ,Oh, so
leicht geiht sick dat dor nich rup. Hushahn
verlisst wutschnaubend Holzmeyer, der
sehr gemichlich sein Friihstiick weiter ver-
zehrt. Da geht plowzlich das Telefon. \Hat
dei verdammte Knecht doch Herrn Blohm
wat seggt? Ganz richtig, Meyer soll nach
No. 1 kommen. Dort wird ihm nun bedeu-
tet, das Holz miisse aus der Elbe heraus.

Meyer macht Einwendungen, das ginge
nicht. Was die Herren auch sagen, Meyer
hat Einwendungen. Endlich sagt Herr
Blohm zu Herrn Voss: ,Na, lassen Sie nur,
wenn Meyer es nicht kann, dann miissen
wir beide es wohl machen.* Meyer kommt
in grof8er Fahrt zuriick, sucht sich Leute zu-
sammen und geht daran, das Holz zu ber-
gen. Gegen 5 Uhr abends kommt Meyer
wieder in das Zimmer, schweifSbedeckt trotz
der 8 bis 10 Grad Kilte, wischt sich mit
einem groflen roten Taschentuch die Stirn
und sagt blof3: ,Gott sei Dank, nu bruken
dei Herren dat Holt doch nich mihr siilben
rut tau halen. 187

Dazu sei erginzt, dass Hushahn, wie Edu-
ard Blohm sagt, ,am Elbponton keinen
leichten Stand“ hatte. Er musste dafiir sor-
gen, dass nur solche Schlepper und Bar-
kassen bei ihm anlegten, die Personen der
Leitungsebene, nicht aber Werftarbeiter
brachten. Wiederum aus ZweckmifSigkeits-,
nicht aus Statusgriinden legte die Werftlei-
tung Wert darauf, jederzeit, unabhingig von
Andrang und Stof3zeiten, iiber die Elbe hin-
weg mit separaten Barkassen die Arbeits-
plitze erreichen zu kénnen.

Im Verlauf seiner ausfiihrlichen Schilderun-
gen kommt der Chronist Eduard Blohm
auch auf cinen besonderen Anlass zu spre-
chen, ein Ereignis, um das Hermann Blohm
sich offenbar am liebsten gar nicht gekiim-
mert hitte: ,Am 5. April 1902 feierten B&V
ihr 2sjihriges Jubilium. Die Herren hatten
nichts davon wissen wollen; aber Frau
Emmi Blohm und Frau Alwine Voss hatten
ihre Minner doch endlich so weit gebrache,
dass der Tag, an dem der erste Spatenstich
auf der Werft gemacht war, als der Griin-
dungstag gelten sollte. Da hat man denn
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endlich aus dem Tagebuch des spiteren
Hauszimmermeisters Bartels den 5. April ge-
funden. [...] Der 5. April wurde ein grof3er
Tag fiir B&V. Von sehr vielen Seiten wurde
gratuliert und eine groffe Menge Blumen
geschicke. Nach 14 Tagen gaben B&V den
Angestellten und ilteren Arbeitern ein Fest-
essen im Zoologischen Garten, das sehr gro-

en Beifall fand.“188

Das Festereignis des 25-jihrigen Werftjubi-
ldums ist fiir sich genommen kein Alltag, es
ist aber die Folge oder das Ergebnis eines
vieljahrigen Alltags und kann daher an die-
ser Stelle Erwihnung finden. Ahnlich ver-
hilt es sich mit einem Anlass im Jahre 1906.
Wiederum betrifft es nicht Hermann Blohm
als Hauptperson, beleuchtet aber weitere Fa-
cetten seines Verhaltens. Kapitin Brandt,
Jahrgang 1837, dessen Vorname offenbar nur
mit den Initialen F. M. C. iiberliefert ist,!8?
hatte als Leiter des Dockbetriebs auf der
Werft eine entscheidende Funktion; seiner
Zuverlissigkeit, aber auch seiner Unnach-
giebigkeit wegen wurde er als ,Docktyrann®
bezeichnet. Dazu schreibt Eduard Blohm:
»IM Herbst 1906 war Kapitin Brandt 25
Jahre bei uns auf der Werft, offiziell erst am
1. Januar 1907. An einem Sonnabend kurz
vor Weihnachten wurde er von den Herren

Blohm und Voss in Wietzels Hotel angefei-
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ert, wozu auch die Ingenieure, Reparatur-
meister und Obermeister eingeladen waren.
Solche Feste veranstalteten die Herren gele-
gentlich sehr gern, sie mochten sehr gern
auch mit ihren Mitarbeitern, Ingenieuren,
Meistern und Beamten freundschaftlich zu-
sammen sein. Diese Abende waren immer
schr gemiitlich und feuchdfrshlich. An die-
sem Abend sang denn auch [...] Obermeis-
ter Stehr mit seinem schénen, lauten, fiir die
Kesselschmiede geeigneten Organ voller Be-
geisterung das Flaggenlied ,Stolz weht die
Flagge schwarz-weif3-rot’. Herr Blohm sagte
zu Herrn Voss: ,Der Mann will pensioniert
werden, der ist doch noch ganz riistig.” Die
Herren mochten sich nimlich nicht von ih-
ren alten Mitarbeitern trennen; es gab da-
mals noch keine Privatangestelltenversiche-
rung und Pensionskasse. Sie lielen die alten
Beamten lieber noch linger im Betrieb, z. T.
mit etwas reduziertem Gehalt. [...]“190

IM nichsten Kapitel geht es nicht mehr aus-
schliefilich oder unmittelbar um die Belange
der Werft, auch wenn diese letztlich iiberall
der entscheidende Bezugspunke bleibt. Da-
bei riickt die Zeitspanne von 1901 bis 1917
ins Blickfeld, mit einem kurzen Vorgriff auf
das Jahr 1927. Der Erste Weltkrieg, dessen
Bedeutung fiir die Werft Gegenstand des
tibernichsten Kapitels ist, erscheint im Fol-
gekapitel nur am Rande.
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135 Gerhardt, Ballin, S. 25.
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137 Ebd., S. 54.
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139 Vgl ergiinzend Osterseblte, Blohm, S. 41: Auch ,auswiirtige Firmen wie die Reederei Jebsen in Apenrade,
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140  Prager, Blohm + Voss, S. 39.

141 Mertelsmann, Krieg, S. 15. Ebd., S. 15 |- néiihere Evkliirungen zur Rechtsform der KGaA. Dazu Prager, Blohm
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142 Mertelsmann, Krieg, S. 18.
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144 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 18771939, S. 13. Siehe auch Witthift, Tradi-
tion, S. 38.

145 Werner Blohm im Gespriich vom 17. Dezember 2010. Siehe auch ebd., S. 112.

146 StA Hbg., 362-6/18: Werfischule Blohm u. Voss.

147 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 1877-1939, S. 35.

148  Auskiinfte von Werner Blohm am 17. Dezember 2010.
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150 Vgl. Sorg, Werfi, S. 110, Anm. 4.
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Wietzel-Hotel-Terrasse-/370438679640 (Stand: 27. 10. 2010).
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166 Evans, Cholera, S. 203 f
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170 Prager, Blohm + Voss, S. 73. Vel. Witthift, Tradition, S. 72, 150.
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172 Wiborg, Blohm, S. 83.

173 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 2s.

174 Siehe Witthift, Tradition, S. 68, 93.

175 Lehmann, 100 Jahre — Biografien, S. s2.

176 Zur Geschichte und Bedeutung des ,,Imperator* siehe Niiheres bei Gerbards, Ballin, S. 39—s1.

177 Schroder, Bliitezeit, S. 212.
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der Blohm & Voss-Werft getauft worden).

179 Schrider, Bliitezeit, S. 210 f-

180 Ebd., S. 214 f

181 Ostersehlte, Blohm, S. 42.

182 (Rosenstiel), Blohm & VofS, S. 37 F

183 Zur Biografie von Hermann Frahm siehe Prager, Blohm + Voss, S. 72 f.; Witthift, Tradition, S. 67.
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185 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 1877-1939, S. 8.
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187 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 18771939, S. 99.
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[9]

HErRMANN BLoOHMS REISEN. SEINE AUSSERUNGEN

ZUR PRIVATEN FINANZLAGE

ScHON mit seinem Engagement fiir die Be-
lange der Arbeitgeber war deutlich gewor-
den, dass Hermann Blohm seinen Blick
nicht ausschliefllich auf das eigene Unter-
nehmen konzentrierte. Als AufSenstehender
kann man staunen iiber die Arbeitskraft und
iiber die Weitgespanntheit der Interessen,
die fiir das Leben Hermann Blohms kenn-
zeichnend waren. In den ,Hamburger Nach-
richten” vom 22. Mai 1938 veréffentlichte P
Th. Hoffmann einen Riickblick unter dem
Titel ,Hervorragende Hamburger aus ver-
gangener Zeit“, der Wesentliches zur Aufga-
benvielfalt des Werftgriinders biindelt:
»WEIT iiber sein eigentliches Werk hinaus
war Hermann Blohm segensreich titig ge-
worden. Der Verein Deutscher Ingenieure
verlieh ihm 1907 seine hochste Auszeich-
nung, die Graflhoff-Gedenkmiinze, und die
Technische Hochschule Charlottenburg er-
nannte ihn 1910 zum Ehrendoktor.
Bronm war ferner Mitglied der Hambur-
ger Handelskammer und besonders in deren
Industrickommission geschitzt. Er war Vor-
sitzender der Berufsvereine des deutschen
Schiffbaues, Griinder und Vorsitzender der
Hamburgischen Schiffbau-Versuchsanstalt
und des ,, Vereins fiir Feuerungsbetrieb und
Rauchbekimpfung®. Dem Vorstandsrat des
Deutschen Museums in Miinchen gehorte

er als Mitglied und 1911 bis 1913 als dessen
Vorsitzender an. Endlich wurde er 1917 Eh-
renmitglied der ,Schiffbautechnischen Ge-
sellschaft“!*! und 1927 Ehrenmitglied des
,Vereins deutscher Eisen- und Stahlindus-
trieller. Allein diese Aufzihlung, die auf
Vollstindigkeit keinen Anspruch erheben
kann, zeigt, wie weit Blohms Einfluf§ im
deutschen Industrie- und Kulturleben
reichte.“192

Was die Hamburgische Schiffbau-Ver-
suchsanstalt (HSVA) betrifft, so sei erginzt,
dass die Griindung als G.m.b.H. am 7. Juni
1913 erfolgte. Schon Ende Dezember 1908
hatte Hermann Blohm erklirt, ,,dafl ein
nach der Wellenkamp’schen Methode ar-
beitendes ,Unterrichtslaboratorium‘ zu be-
firworten ist“.'"? Widerstinde typischer
Schiffsformen bei verschiedenen Geschwin-
digkeiten im Wasser sollten an bestimmten
Schulmodellen erprobt werden. Ein Vertrag
vom 3. Oktober 1913 zwischen dem Ham-
burgischen Staat und der HSVA sicherte
letzterer eine Unterstiitzung von 1.25 Millio-
nen Reichsmark. Ob Hermann Blohm von
Anfang an, also seit Mitte 1913, erster Vor-
sitzender des Aufsichtsrats war, muss offen
bleiben. Jedenfalls legte er dieses Amt am
26. April 1921 im Alter von knapp 73 Jahren
nieder.1%4
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Urkunde zur Verleihung der Grashof-Denkmiinze (1907)

UNERWAHNT lisst Hoffmann, dass Blohm
auch fiir den Germanischen Lloyd akeiv
war.!'” Diese wichtige Gesellschaft, am 16.
Mirz 1867 in Hamburg gegriindet und 1889
in eine Aktiengesellschaft umgewandelt,
entwickelte Bauvorschriften und Klassifika-
tionsstandards zur Sicherung und Sicher-
heit von Schiffen. Die Einhaltung der Vor-
schriften wurde an neu hergestellten Schif-

1821

fen konkret tiberpriift. Im Jahr 1917 regte
Blohm ,bei den Kriegsausschiissen der
Werften und Reedereien zur Rationalisie-
rung der Arbeit die Bildung eines Ausschus-
ses zur Normung aller im Handelsschiffbau
vorkommenden Bauteile an. Hier zeichnete
sich eine fiir die Wirtschaftlichkeit der Fer-
tigung, der Reparatur und des Betriebes
wichtige Aufgabe ab. Der Germanische



Hermann Blohm
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Lloyd iibernahm Vorsitz und Geschiftsfiih-
rung dieses Ausschusses, da die Normung —
vor allem von sicherheitstechnisch relevan-
ten Bauteilen — zu seinem Interessenbereich
gehore. “19

D1k Vielzahl der Verpflichtungen, die Her-
mann Blohm wahrnahm, zehrte an seinen
Kriften. Wahrscheinlich mutete er sich
nicht selten zuviel zu. Dazu schreibt Eduard
Blohm in seinen , Werfterinnerungen®:

»IN den Jahren 1904 und o5 war Herr Her-
mann Blohm mit seinen Nerven sehr herun-
ter und war lingere Zeit fort, viele Wochen,
u. a. in Schierke. Thm wurde das starke Rau-
chen verboten. Vorher hatte er nur Im-
porte'” geraucht, und zwar den ganzen Tag.
Nun musste es eine hiesige Zigarre Fan-
dango tun; wenigstens vormittags. Zum
Gliick erholte sich Herr Blohm aber, so dass
er bald die alte Energie und Arbeitskraft
wieder bekam. Er hatte aber auch in diesen
Jahren allerlei Sorgen gehabt. Er sagte sich,
dass die Werft so, wie sie 1903 und o4 war,
nicht weiter bestehen konne, wenn sie das
bleiben sollte, was sie gewesen war. Zu viel
hatte sich im Schiffbau und noch mehr im
Maschinenbau geindert. In diesen Jahren
hatte man die ersten grofleren Turbinen-

schiffe gebaut. [...]*

ErciAnzeND fligt Eduard Blohm hinzu:
,Im Sommer 1904, als Nr. 177 Orion abge-
schlossen wurde, war Herr Blohm sehr weit
herunter. Hermann Frahm hatte mit Theo-
dor Amsinck!%® verhandeln miissen, weil
Herr Blohm sich aufler Stande fiihlte.“19?
Erschopfungszustinde, die eine Erholung
unabweislich machten, waren allerdings si-
cherlich nicht die Regel. Was aber das Leben
Hermann Blohms in geradezu regelhafter

1841

Weise bestimmte, war die Notwendigkeit
des Reisens, in den meisten Fillen zu Ge-
schiftszwecken. In welchem Umfang er im-
mer wieder unterwegs war oder unterwegs
sein musste, wobei er stets in Hotels
wohnte, lisst sich mit Bestimmtheit nicht
sagen; fiir die Jahre vor 1902 kann dazu so
gut wie gar nichts mitgeteilt werden. Soweit
aber die Reisetitigkeit in Quellenmateria-
lien Spuren hinterlassen hat, soll davon die
Rede sein.

IN den Aufzeichnungen Emmi Blohms
wurde bereits auf eine Urlaubsreise in die
Schweiz im Sommer 1902 hingewiesen
(siche S. 56, 58). Auf ungefihr denselben
Zeitraum bezogen schreibt Eduard Blohm:
»Nr. 151 Bliicher lief November 1901 zu
Wasser und machte im Mai 02 Probefahrt;
anschlieflend fand auch eine Gistefahrt
von Cuxhaven um Helgoland herum nach
Hamburg statt. Herr Herm. Blohm hatte
nur die technische Probefahrt am Sonn-
abend mitgemacht, er musste am Sonntag
nach Diisseldorf fahren, weil am Montag
das Institution of Naval Architects zu seiner
Sommertagung dahin kam.“200

E1nN Jahr spiter, im Juli 1903, hielt Hermann
Blohm sich in Engelberg in der Schweiz auf,
und auch im Januar 1904 nahm er Quartier
in der Schweiz, nunmehr in St. Moritz.20!
Wihrend eines Aufenthaltes in Bad Harz-
burg Anfang Mai 1904 lief§ er sich von wich-
tigen Vorgingen auf der Werft fortlaufend
Bericht erstatten. Wahrscheinlich hielt er
auch wihrend anderer — vielleicht wihrend
aller? — Reisen stindigen Kontake zur Werft.
Die Auszeit in Schierke im Sommer 1904,
von der Eduard Blohm berichtet, lisst sich
genauer auf den Monat Juni festlegen; zwei
Monate spiter reiste Hermann Blohm wie-



derum in die Schweiz, dieses Mal nach Pon-
tresina, wo er bis weit in den September hin-
ein blieb. Am 24. September 1904 war er in
Luzern.

IM Zuge der Bemiihungen, mit Russland
ins Geschift zu kommen, hielt er sich vom
7. bis 18. Mirz 1905 in St. Petersburg auf.
Auf die Anstrengungen der Werft, mit Russ-
land geschiftliche Bezichungen aufzuneh-
men — sie reichten zuriick bis ins Jahr 1897
—, kann hier nicht eingegangen werden. Bei
der Einweihung der Petersburger Putilow-
Werft A.G. am 29. November 1913, deren
Aufbau entscheidend von Blohm & Voss
vorangetricben wurde, war Hermann
Blohm anwesend.202

Im Folgenden wird nur noch stichwortartig
festgehalten, wo und wann er jeweils Auf-
enthalt nahm: Im August 1905 in Kander-
steg, am II. August 1905 in Thun. Anfang
September 1906 in Konigswinter. Im No-
vember 1906 mehrere Tage in Berlin. Ende
November, auch am 4. Dezember desselben
Jahres in Paris. Am 20. und 21. Februar 1907
in Bremen, drei Tage spiter in London. An-
fang Mirz 1907 in Glasgow, am 9. Mirz wie-
der in London. (Eduard Blohm bemerkt
dazu: ,Die Herren Hermann Blohm und
Hermann Frahm machten eine gemein-
schaftliche Reise nach England, um die Ver-
hiltnisse dort zu studieren.)203 Am 11. Mai
1907 in Paris. Anschlieflend bis in den Juni
hinein in Bagneres de Luchon. Am 6. Sep-
tember 1907, ebenso am 17. Mirz 1908 in
Berlin. Am 27. April desselben Jahres, bis
weit in den Mai hinein, in einem Sanato-
rium in Baden-Baden. Am 1. Juni 1908 wie-
der in Berlin ... Diese Nachweise von Her-
mann Blohms Reisetitigkeit, die, auf die
Jahrzehnte nach 1877 bezogen, nicht anni-

hernd vollstindig sind, belegen zur Geniige,
dass der Werftleiter auflerordentlich oft un-
terwegs war. Der Zweck und die jeweilige
Beschaffenheit der Reisen, ihr Charakter als
Geschiifts-, Erholungs- und Urlaubsreisen —
oder aus Kombinationen davon — sind da-
bei allenfalls andeutungsweise zu erschlie-

Ben.

VERSCHIEDENTLICH wird Emmi Blohm
ihren Mann auf Reisen begleitet haben. Was
sie zum ersten Mal am 1. Mai 1909 auf ei-
nem Briefbogen des Grand Hotels Bellevue
in Baden-Baden aufschrieb, steht am Be-
ginn einer auffilligen, eigenwilligen Abfolge
handschriftlicher Bemerkungen, die man,
bis in den August 1917 hinein auf insgesamt
vier losen Blittern in wechselnden Forma-
ten fortgefiihre, niche als Tagebuchnotizen
bezeichnen kann — dafiir sind sie iiber die
Jahre hin zu verstreut —, wohl aber als An-
deutung davon. Immer geht es um die fi-
nanzielle Situation nicht primir der Werft,
sondern Hermann Blohms und seiner Fami-
lie, also um einen Aspekt der Lebenssiche-
rung, der Emmi nicht gleichgiiltig sein
konnte. Die Notizen gewinnen einen ein-
deutigen Zusammenhang dadurch, dass sie
stets durch ein ,Hermann sagt“ eingeleitet
sind. Da sie einen offenen, mittlerweile
hundert Jahre zuriickliegenden Einblick in
eine Sphire gewihren, die man unter Le-
benden, zumal im zuriickhaltenden Ham-
burg, sonst eher fiir sich behile, sollen sie
vollstindig zitiert werden:
»,BADEN-BADEN, 1/5.1909. Hermann sagt:
vorldufig miissen wir woméglich die letzten
1100 Aktien i 2000 M. erwerben (viell. in-
nerhalb der beiden nichsten Jahre). Auch
dann Kommanditgesellschaft bleiben. Spi-
ter werden alle Akdien in 4 Teile geteilt (4
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Kinder), diirfen eigendich nicht verkauft
werden. —

HAMBURG 12/12. 1910. Hermann sagt: in
den ersten 17 Jahren seines Geschiifts hat er
nicht nur nichts verdient, sondern 100.000
verloren!

HaMBURG 16/4. 1911. Hermann sagt: Auf
unserm Harvestehuderweg Grundstiick sind
250.000 M. Hypotheken.

22/2. 12. Hermann sagt: Entweder miissen
Leute wie Haniel?*4 (mit 8 Millionen) ein-
treten, und dies wire das Beste und Sichers-
te; oder es miissen neue Vorzugsaktien aus-
gegeben werden, die von aller Welt gekauft
werden konnen, aber ohne Stimmrechrt,
und mit der Bedingung, daf Blohms sie zu-
riickkaufen kénnen. — Die Kinder miissen
z. gleichen Teilen Aktien haben, die d.
Téchter nicht verkaufen diirfen, solange die
Briider ihnen 6 % Zinsen zahlen.

24/8. 12. Hermann sagt: fiir d. Jahr 1911/12
hat er 1.098.000 M. personlich verdient.

4/10. 14. Hermann sagt: Im letzten Jahr
habe ich d. Neffen meine Schuld abbezahlt;
jetzt bleibt nur d. Schuld an Vof3, der jihr-
lich 200.000 M. bekommt.

Im letzten Jahr habe ich als pers. Haftender
Gesellschafter 800.000 bekommen; abziig-
lich Unkosten ca s00.000 M.

Dikesks nichste Jahr sollte recht gut wer-
den.

13. JUuNT 1915. Hermann sagt: Ende 1914 hat
d. Werft 9% Mill. Schulden gehabt; Ende
1915 wird sie 2% Mill. Schulden haben! Ich

selbst verdiene ds. Jahr 1% Mill., habe dann
noch % Mill. Schulden.

For Tirpitz, fir Deutschland, f.d. ge-
sammte Werftindustrie ist der Krieg eine
Rettung geworden; 1914 waren alle Werften
dem Bankrott nahe; jeder hatte wirtschaft-
lich das Auferste getan. Durch die riesigen,
grof8ziigigen Auftrige am Anfang des Krie-
ges sind alle wieder leistungsfihig geworden,
und kénnen sich nun zur Vollkommenheit
auswachsen.

25. JuLr 1915. Hermann sagt: ich habe 1.7
Mill. verdient i/ds. Jahr, davon zahlte ich ab:
1 Mill. an Voss. Nichstes Jahr hoffe ich d.
letzten 400.000 an Voss abzubezahlen.
D1k Stammaktien, die ich Alle habe, miis-
sen d. Sshne womdglich behalten, damit d.
Geschiift privat bleiben kann.

17. SEPT. 1915: Jetzt habe ich noch 131.000
M. Schulden an Vof3.

5. Aug. 1917. Hermann sagt: Die 4 Kinder
sollen nach meinem Tode sich d. 6 Mill. tei-
len, auflerdem jeder Bruder jeder Schwester
% Mill. als einmalige Zahlung v. seinem Erb-
teil abgeben, so dafl jede Schwester 2% Mill.
hat. Walther und Margaret bekommen noch
mal jeder 40.000 M., die Rudolf und Ina fiir
Reise und Aussteuer erhielten. Ich habe den
Niesnutz des Vermégens (muff also den
Tochtern z. Leben geben).“205

Die Regelung, die Hermann seiner Frau
Emmi zufolge im August 1917 traf, wurde
insofern modifiziert, als die Anteile des Ge-
samterbes spiter nach einem verinderten
Schliissel festgelegt wurden: je vierzig Pro-
zent erhielten die beiden S6hne und je zehn
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Prozent die beiden Téchter. Dabei ist zu be-
riicksichtigen, dass die Vermdgensanteile,
die Ernst Voss einmal besaf, an Hermann
Blohm zuriickgegangen waren; die Nach-
kommen von Voss brauchten also nicht erb-
lich bedacht zu werden. Der Verteilungs-
schliissel 4 : 4 : 1 : 1 galt bis zum Ende des
Zweiten Weltkriegs, wobei zu den Anteilen
aus der Werft die Anteile am Flugzeugbau
hinzukamen; im Juni 1933 war auf Betreiben
Walther Blohms die Hamburger Flugzeug-
bau GmbH gegriindet worden.2¢ Nach
194s blieb die Erbaufteilung im groffen und
ganzen weiterhin giiltig, mit Abinderungen
im Einzelnen.20”

BEpENKT man im Blick auf Emmis Proto-
kolle daneben, dass vor allem wihrend des
Ersten Weltkriegs der Blohm & Voss-Werft
gewaltige Auftrige zum Bau von Kriegs-
schiffen und U-Booten erteilt wurden — Ni-
heres dazu im Folgekapitel —, so iiberrascht
es nicht, dass der Krieg fiir die Werftindus-
trie zur ,Rettung® wurde.?8 Dieser Um-
stand mag aus moralischer Sicht heutzutage
starke Zweifel wecken, aus faktisch-histori-
scher Sicht ist er jedoch einleuchtend und
naheliegend. Hermann Blohm sagte 1915
seiner Frau in aller Offenheit, was von sei-
ner Warte aus der Fall war. Im Ubrigen
dachte er, wenn es um Geldsummen ging,
an die Riickzahlung von Schulden und an
die Zukunft seiner vier Kinder Rudolf, Wal-
ther, Emmi Alwine (Ina) und Margaret. Ob
und wieweit die Planungen durch die Hy-
perinflation der Jahre 1922/23 zunichte ge-
macht wurden, muss offen bleiben.2?
NEeBEN dem Blick auf die weitgespannten
Aktivititen Hermann Blohms, auf seine
Reisen und die von seiner Frau protokollier-
ten Ausspiiche darf ein zusitzlicher wichti-

Das Wohnhaus am Harvestehuder Weg

ger Aspekt nicht unberiicksichtigt bleiben;
der Werftbesitzer war ja nicht ununterbro-
chen unterwegs, sondern sorgte auch fiir ein
reges gesellschaftliches Leben in seinem
Haus am Harvestehuder Weg — wobei der
eigentliche Motor, die eigentliche Instanz
zur Aufrechterhaltung dieses Lebens Emmi
Blohm war.

WIEDERUM gibt es nur wenige Spuren, die
beweisen, dass sie eine ,erfahrene Gastgebe-
rin“?1% war, die ein grofles Haus fiihrte. Er-
halten haben sich (als Fotokopien) drei Zet-
tel, auf denen unzweifelhaft Emmis Schrift
erscheint.2!! Die von ihr erstellten Uber-
sichten gelten der Vorbereitung zweier Fe-
ste: Einmal einem fiir Ostersonntag, den
23. Mirz 1913 geplanten groflen Essen, zum
anderen der Planung von ,,Walther’s Braut-
féte am 19. September 1918 (zwei Tage spi-
ter wurden Walther Blohm und Annemarie
Brandis getraut). Fiir beide Feste existieren
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Wohnhaus Harvestehuder Weg, Innenriume

Emmis Giistelisten — einschliefllich der Gis-
te, die zum Ostersonntag 1913 absagten —,
und fiir letzteres, das Osteressen, zusitzlich
der Entwurf der Meniifolge. Ostern 1913 ka-
men 23 Personen zusammen, 11 Personen
hatten abgesagt. Bemerkenswert ist es, dass
bereits zu diesem Zeitpunkt Walther neben
der knapp achtzehn Jahre alten Annemarie
Brandis, sciner spiteren Ehefrau, platziert
war. Zur Brautfete 1918 trafen sich 46 Perso-
nen. Es kann hier nicht die komplette Spei-
senfolge zitiert werden, die 1913 mafigeblich
war — man begann mit Schildkrétensuppe,

1901

lief§ kalte Hummer folgen, usw. —, ebenso
wiirde es zu weit fiihren, alle Giste nament-
lich zu bezeichnen. Sowohl 1913 als auch
1918 versammelten sich neben niheren Ver-
wandten zahlreiche Herrschaften aus den
bekanntesten Hamburger Familien — etwa
Nottebohm, Jencquel, Framhein, Woer-
mann —, wobei zur Brautfete auch Hermann
Frahm und Rudolph Rosenstiel eingeladen
waren. Es mag kein Zufall sein, dass der Me-
niiplan fiir den 19. September 1918 nicht er-
halten ist; vermutlich war er um einiges we-
niger opulent als der von 1913.
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191 Lebhmann zufolge (100 Jahre — Chronik, S. 247) war Hermann Blohm seit 1918 Ehrenmitglied der ,Schiff-
bautechnischen Gesellschaft”. Deren Jahrbuch zufolge war Blohm auch ., Lebenslingliches Fachmitglied. Dazu
aufSerdem Mertelsmann, Krieg, S. 25.

192 Vgl. ferner ebd., S. 18f.

193 Wellenkamp, Schleppmethode. Vgl. Lueger, Lexikon der gesamten Technik, Stichwort ,,Schiffswiderstand
(http:/fwww.zeno.org/Lueger-1904/A/Schiffswiderstand; Stand: 14. 11. 2010).

194 Meyer, Chronik, S. 1, 4, 8.

195 In einem Brief vom 5. August 2010 teilt Werner Blohm dem Verfasser mit, Hermann Blohm sei Initiator
und Mitbegriinder des Germanischen Lloyd gewesen.

196 Lehmann; Mau, Gepriifte Sicherheit, S. 12, 17, 26.

197 In der Abschrift des Textes von Eduard Blohm erscheint fiilschlich das Wort ,, Imperten .

198 Der Kaufinann und Reeder Johannes Theodor Amsinck (1868—1950), Sohn von M. Garlieb Amsinck (siche
Anm. 97), gehirte zum Vorstand der Hamburg-Siidamerikanischen Dampfschifffabris-Gesellschaft (Deutsches Ge-
schlechterbuch 205, S. 26).

199 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 1877-1939, S. 177 ff-

200 Ebd., S. 141.

201 Diese und die folgenden Reisen sind — sofern nicht in den ,, Werfterinnerungen von Eduard Blohm doku-
mentiert — im Hamburger Staatsarchiv unter der Bestandsnummer 621-1/72, 224, nachgewiesen.

202 Prager, Blohm + Voss, S. 104.

203 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfierinnerungen 18771939, S. 201.

204 Aus der 1810 gegriindeten Hiittengewerkschaft und Handlung Jacobi, Haniel und Huyssen ging 1873 die
Gutehoffnungshiitte (GHH) hervor, ein — wie es in ,, Der grofse Brockhaus* heifst (Band 5, Wiesbaden 1954, S. 150)
— bedeutendes Unternehmen der westdeutschen Montanindustrie und organisatorischer Mittelpunkt des Haniel-
Konzerns.

205 Privatarchiv Etta von Werthern.

206 Wiborg, Blohm, S. 58.

207 Auskiinfie von Werner Blohm am 17. Dezember 2010.

208 Vgl. Mertelsmann, Krieg, S. 24: ,,Der deutsche Schiffbau befand sich vor Kriegsausbruch [1914] offensicht-
lich in einer Strukturkrise. [...]“

209 Zu den Auswirkungen der Inflation auf die Werft vgl. Sorg, Werfi, S. 105.

210 Wiborg, Blohm, S. 42.

211 Privatarchiv Janna Schmitz.
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DEeR ERSTE WELTKRIEG

Mit Ausnahme zweier Schiffe, eines ,,Schief3-
prahms® (ohne Antrieb) und des Kleinen
Kreuzers ,,Condor®, die im Dezember 1885
und im November 1892 an die Kaiserliche
Marine abgeliefert wurden,?'> kénnen mehr
oder weniger alle Schiffe, welche in der Zeit
von 1880 bis 1898 auf der Blohm & Voss-
Werft gebaut wurden — sicht man auflerdem
von den besonderen Bauten der Docks ab —,
der Sammelklasse der Handelsschiffe zuge-
ordnet werden. Im Verzeichnis von Hans
Georg Prager erscheinen als Schiffstypen
mit den Baunummern 1 bis 135 vor allem
Fracht- oder Fracht- und Fahrgastschiffe,
daneben vereinzelt Raddampfer, Barken
und anderes.?!> Kurz vor dem Ubergang ins
20. Jahrhundert kam es dann zu einer fol-
genschweren Wende:

»DER Reichstag nahm 1898 das Flottenge-
setz an, und als erster Auftrag aus diesem
Bauprogramm der Kaiserlichen Marine wur-
de der Werft der Bau des Linienschiffes ,Kai-
ser Karl der Grof3e* iibertragen, dessen Sta-
pellauf am 18. Oktober 1899 in Gegenwart
des deutschen Kaisers stattfand und insofern
von historischer Bedeutung war, als der Kai-
ser an diesem Tage im Hamburger Rathaus
die im ganzen Reiche freudig aufgenom-
mene Rede von der Notwendigkeit einer
starken deutschen Flotte hielt.

Mirt diesem Schiffe begann die ansehnliche
Reihe von Kriegsschiffen, welche die Werft
in regelmifiger Folge fiir die Kaiserliche
Marine gebaut hat.“?' — Das erste Flotten-
gesetz vom 28. Mirz 1898 sah den Aufbau
einer Schlachtflotte aus zwei Geschwadern
vor, es umfasste ein ehrgeiziges Programm,
das zu einem deutsch-britischen Wettriisten
fithrte. Damit wirkte es als wesentliche Vor-
aussetzung zur Vorbereitung und letztlich
zur Auslsung des Ersten Weltkriegs.?!5 Was
Rosenstiel in der ihm eigenen Abgewogen-
heit zusammenfassend beschreibt, erscheint
aus der Nahsicht Eduard Blohms als ein
Umbruch, der sich nicht selbstverstindlich
vollzog:

»ALs etwa im Friihjahr 1898 vom Reichsma-
rineamt an B&V wegen des Baus eines Pan-
zerschiffes herangetreten wurde, war es fiir
B&V eine sehr wichtige Frage, ob oder ob
nicht. Es bestand die Gefahr, daf§ durch den
Kriegsschiffbau die Art der Arbeit so beein-
flusst wiirde, daf§ B&V im Handelsschiff-
bau nachher nicht mitkommen wiirde. And-
rerseits sagten sich B&V, dafl sie schwerlich
Auftrige fiir fremde Marinen bekommen
wiirden, wenn sie fiir die deutsche Marine
nicht bauten.“ Wie Ernst Voss spiter erzihl-
te, so Eduard Blohm, habe Hermann Blohm
sich am Ende ,sehr schnell entschlossen®,
zusiitzlich zu den vorhandenen Helgen
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einen Kriegsschifthelgen anzulegen. Auf8er-
dem wurde neben dem Verwaltungsgebiude
ein ,Marinebureaugebiude® errichtet.?!¢
Es kommt in diesem Abschnitt nicht dar-
auf an, die zahlreichen und teilweise grof3-
dimensionierten Auftrige zu rekapitulieren,
die Blohm & Voss mit der Verabschiedung
der Flottengesetze — ein zweites folgte 1900
— zufielen. Ebensowenig konnen Entwick-
lungstendenzen und Konjunkturlagen der
Werft etwa im Sinne des Unternehmenshis-
torikers Olaf Mertelsmann betrachtet wer-
den.?"7 Wichtig ist es, allgemein festzuhal-
ten, dass 1898 ein Umschwung erfolgte, der
den Ersten Weltkrieg zwar nicht direke her-
aufbeschwor, der aber entscheidende Vor-
aussetzungen schuf, die ihn schliefllich her-
beifithrten. Ob Hermann Blohm die Wahl
gehabt hat, sich dem Bau von Kriegsschif-
fen zu entzichen, ist eine Frage, die aus heu-
tiger Sicht leicht gestellt werden, die aber
auch leicht die damaligen Umstinde verfeh-
len kann. Mit dem Vorangegangenen ist
mittlerweile zur Geniige deutlich geworden,
dass Blohm es als ehrgeiziger Unternehmer
kaum auf sich genommen hitte, die Werft
wegen entgangener Auftrige schrumpfen zu
lassen. Als national denkender Mann2!8
wird er die expansionistischen Ambitionen
Kaiser Wilhelms II. eher unterstiitzt als kri-
tisch bewertet haben. Es kommt ein ganzes
Biindel von Erwigungen und Gesichtspunk-
ten zusammen, die es nahelegen, von einer
Verstrickung zu sprechen, die mit moralisie-
render Kritik nicht abgetan werden kann.
Von einigen Schlachtschiffen, die vor dem
Ersten Weltkrieg von Blohm & Voss gebaut
wurden, ist wiederum in den ,, Werfterinne-
rungen“ Eduard Blohms die Rede. Uber
Fragen der Moral zerbricht er sich nicht den
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Kopf. Statt dessen gibt er seinen Schilderun-
gen Farbe, indem er unbekiimmert, teilwei-
se geradezu naiv auch von Begleitumstin-
den spricht:

»IM Jahr 1908 wurde uns von der Marine
der zweite grofle Kreuzer Moltke in Auftrag
gegeben und einige Tage darauf noch der
grofle Kreuzer Goeben. Dieser Auftrag muss-
te aber noch streng geheim gehalten werden,
erstens Englands wegen, und dann weil der
Bau noch gar nicht vom Reichstag bewilligt
war. Diese beiden Schiffe zusammen waren
der groflte Auftrag, der uns je erteilt war.

War der Preis fiir den Seydlitz schon sehr
gedriickt worden, so wurde er fiir den Derff-
linger?' noch mehr bekniffen.??° Schichau
hatte sich auch in dies Panzerkreuzerge-
schift gedringt und dadurch uns den Preis
verdorben. Damals war Herr Blohm ent-
schlossen, keine Kriegsschiffe wieder zu
bauen. Derfflinger war das letzte, und als es
im Juli 1913 zu Wasser gelaufen war, hatten
wir kein neues Schiff fiir die Marine aufzu-
legen. [...]

DEeRr Stapellauf von Derfflinger sollte im
Juni 1913 stattfinden, am Tage des 25-jihri-
gen Regierungsjubiliums des Kaisers. Der
spitere Generalfeldmarschall v. Mackensen
war dazu aus Danzig gekommen, aber nach
der Rede wollte das Schiff nicht laufen, es
blieb eisern stehen. [...] Nach mehreren ver-
geblichen Versuchen ist dann das Schiff
endlich am 1. Juli 1913 unter den Segens-
wiinschen der daran beteiligten Meister und
Arbeiter gelaufen. Es war nachmittags gegen
4 Uhr gewesen, allgemeine Freude.

Die Herren des Aufsichtsrats Max Woar-



Schlachtkreuzer , Derfflinger verlisst die Werft

burg, Alfred und Otto Blohm??! und, ich
weifd nicht, wer sonst noch, kamen zum
Gratulieren heriiber auf die Werft, aber der
Portier, der alte Oldag, hat die Herren nicht
auf die Werft gelassen, getreu seinen Wei-
sungen, dass die Herren Blohm und Voss
um diese Zeit nicht zu sprechen waren. So
mussten die Herren unverrichteter Dinge
wieder umkehren. Das hat Herrn Blohm
aber nicht beunruhigt. Thm gefiel es immer,
wenn die Leute genau nach ihren Anwei-
sungen handelten. Es soll ihm selber passiert
sein, dass ihn ein Wichter auf dem Kriegs-
schiff, der ihn nicht kannte, nicht auf das
Schiff lassen wollte, auch nicht, als er sagte,
wer er wire. Erst durch das Dazwischen-
kommen eines Meisters soll er damals auf
das Schiff gekommen sein.“?2

Es mochte Zufall sein, dass gerade am Tag
des Stapellaufs der ,,Derfflinger® eine fiir die

Werft wichtige Verinderung eintrat. Dazu
wiederum Eduard Blohm: ,Zum ersten Juli
1913 war Herr Voss als Teilhaber ausgetreten.
Wir haben aber im Betrieb sehr wenig da-
von gemerke, weil Herr Voss nach wie vor
auf die Werft kam, durch den Betrieb ging
und uns noch immer gern seinen Rat gab,
wenn wir ihn in schwierigen Fillen um seine
Meinung und Hilfe baten. Herr Voss war bis
zuletzt unermiidlich ¢itig gewesen, er war
des Morgens rechtzeitig gekommen, war
nur des Nachmittags etwas frither gegangen
und hatte in den letzten Jahren hiufiger mal
auf kiirzere Zeit ausgespannt.“??? In seinem
72. Lebensjahr schied Ernst Voss als persén-
lich haftender Gesellschafter aus, trat aber,
wauf Bitten von Hermann Blohm, in den
Aufsichtsrat iiber.“224

AN dieser Stelle sei hinzugefiigt, dass sich in
der Unternehmensleitung wihrend der Fol-
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Helling (Schiffsbauplatz)

gejahre weitere einschneidende Veridnderun-
gen ergaben durch das Hinzutreten der bei-
den Séhne von Hermann Blohm. Jeweils
mit Beginn des Geschiftsjahres, also am 1.
Juli, wurden 1914 erst Rudolf und zwei Jahre
spiter Walther zu personlich haftenden Ge-
sellschaftern ,,der Blohm & Voss KG auf Ak-
tien®.2?> Bei Ausbruch des Kriegs gelangten
beide zum Militir; als Leutnants der Reseve
wurden sie ,regelmiflig und ausfithrlich
schriftlich iiber alle Vorginge im Unterneh-
men unterrichtet“226 — eine MafSnahme, die
auch in spiteren Jahren beibehalten wurde,
sooft die Werftleiter verreist waren.

Kurz vor Kriegsausbruch, am 20. Juni 1914,
lief in Anwesenheit des Kaisers das Fahrgast-
schiff ,Bismarck® bei Blohm & Voss vom
Stapel. Es ,war ein strahlend schoner Tag",
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wie Eduard Blohm schreibt, ,alles in Fest-
stimmung. Eine ungeheure Menge von Zu-
schauern, die dem Kaiser zujubelten.“ Am
28. Juni wurde in Sarajevo der dsterreichi-
sche Thronfolger Franz Ferdinand ermor-
det, womit es zu den verschiedenen Kriegs-
erklirungen kam, die den Krieg auslosten.
Beim Stapellauf, so Eduard Blohm, ,dachte
kein Mensch an Krieg.“?

Mit Beginn des Kriegs verlieffen Tausende
von Angestellten und Arbeitern sofort die
Werft, um, wie Rosenstiel schreibt, ,ihrer
militirischen Pflicht in Heer und Marine
nachzukommen.“?28 Dazu erklirt Mertels-
mann prizisierend: , Wihrend die Werft im
Juli 1914 noch 10.854 Arbeiter beschiftigte,
waren es im Folgemonat durch die Einberu-
fungen nur noch 7.221.“ Der Tiefststand



wihrend des Kriegs wurde mit 6.924 Arbei-
tern im Dezember 1914 erreicht. , Wegen des
in Kiirze zu erwartenden Sieges und der
schlechten Auftragslage lieff Blohm & Voss
nur unentbehrliche Fachleute freistellen. So
rissen die Einberufungen grofle Locher in
den Produktionsfluff. Nun sah Hermann
Blohm den Kriegsdienst allerdings auch als
eine vaterlindische Pflicht an. Deshalb wur-
de selbst sein Sohn Walther erst im Herbst
1918 [fiir die Werft] reklamiert, obwohl dies
schon frither leicht moglich gewesen wi-
re.“?29 Aus welchen Griinden im weiteren
Verlauf des Kriegs die Zahl der Beschiftig-
ten schwankte, bis sie im September 1918 ei-
nen Hochststand von 12.635 erreichte,23?
kann hier nicht weiterverfolgt werden.

EIn tefgreifender Wandel fiir die Werft
vollzog sich mit dem Einstieg in den U-
Boot-Bau. Dazu sei erneut Mertelsmann zi-
tiert: ,Im April 1915 erschien Geheimrath
Veith, der Leiter der Abteilung fiir Maschi-
nenbauangelegenheiten des Reichsmarine-
amtes, als Gast zum Friihstiick in der Firma.
Aller Wahrscheinlichkeit nach sollte er in
Tirpitz Auftrag Hermann Blohm zur Auf-
nahme des U-Bootbaus iiberreden. Bisher
verfiigte der Betrieb tiber keine Erfahrungen
in diesem Metier, das Unternehmen be-
trachtete sich als Grof3schiffwerft. Zahlrei-
che Umbauten der Helgen und Docks wa-
ren notwendig, um eine U-Bootproduktion
aufnehmen zu kénnen. Blohm erwies sich
zuerst als ablehnend, stimmte aber schlief3-

lich zu. [...]

U-Bootbau auf der Werft (um 1915)
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DEeR U-Bootbau lief erfolgreich an. Die Be-
legschaft zog engagiert mit und arbeitete an-
fangs mit besonderem Nachdruck an diesen
Auftrigen. Es sollten 91 U-Boote fertigge-
stellt werden, rund ein Viertel der gesamten
deutschen Produktion.“?3! Rosenstiel zu-
folge wurden 98 U-Boote bei Blohm & Voss
gebaut; ,,schliefflich in Abstinden von weni-
gen Tagen. 74 U-Boote waren beim Waffen-
stillstand noch im Bau, darunter die groflen
Boote von mehr als 2000 Tonnen Deplace-
ment, und mufSten ebenso wie die Groflen
Kreuzer abgewrackt werden. 232 —

FURr Blohm & Voss blieb der Bau von Han-
delsschiffen das zentrale Anliegen, auch
wenn im Vorfeld des Kriegs der Kriegsschiff-
bau zu einem Schwerpunkt und in den Jah-
ren von 1915 bis 1918 zum alleinigen Schwer-
punkt wurde. Es verwundert daher nicht,
wenn in der ,Niederschrift iiber die erste
Sitzung des Kriegsausschusses der deutschen
Werften am Mittwoch, den 6. September
1916 nachmittags 4 Uhr in Hamburg® pro-
tokolliert wurde: ,Herr Dr. Blohm iiber-
nimmt auf einstimmiges Verlangen den
Vorsitz und tritt damit dem Kriegsausschuss
bei.“?33 Worum es im Kriegsausschuss der
deutschen Werften ging, lisst sich biindig
einer Geschiftsordnung entnehmen, die das
Datum des 14. Mirz 1917 trigt: ,Aufgabe des
Kriegsausschusses ist die Wahrnehmung der
Gesamtinteressen der deutschen Schiffs-
werften in allen Angelegenheiten, die den
Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte
betreffen. Am 14. November 1916 trafen
sich, im Beisein von Hermann Blohm und
Albert Ballin, die Kriegsausschiisse der
Werften und der Reeder.234 Wie hinsichtlich
zahlreicher anderer Probleme und Entwick-
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lungen kann auf die Ausschiisse hier nur
hingewiesen werden, ohne deren Aktivici-
ten im Finzelnen zu beschreiben. Uber-
haupt muss es mit einer héchst verknappten
Darstellung des Ersten Weltkriegs sein Be-
wenden haben; es versteht sich, dass es dazu
ausfiihrliche Analysen gibt — Darlegungen,
die jedoch zur Biografie Hermann Blohms
tiber das hinaus, was mittlerweile zur Spra-
che kam, kaum Erginzendes enthalten. —
AM 23. Juni 1918 wurde der siebzigste Ge-
burtstag von Hermann Blohm gefeiert. Eine
schier uniibersehbare Vielzahl von Firmen-
leitern, Freunden, Bekannten und Verwand-
ten schickte Grufladressen oder Gliick-
wunschtelegramme. Aus Trittau sandte
Albert Ballin an die Privatadresse des Gefei-
erten im Harvestehuderweg ein Telegramm
mit folgendem Wortlaut: ,,Sie haben Gros-
ses in Threm Leben geschaffen, und am heu-
tigen Tage darf man in Dankbarkeit es aus-
sprechen, wie viel das Vaterland Thnen ver-
danke. Dass Sie Threm grossen Werke noch
viele Jahre sich in gleicher Riistigkeit und
Frische widmen kénnen, ist der herzliche
Wunsch IThres Thnen in Verehrung ergebe-
nen Ballin.“%>

Von ,Frische und Riistigkeit® ist auch in
der Abendausgabe der Hamburger Nach-
richten® vom 24. Juni 1918 die Rede — doch
die Lebensumstinde Hermann Blohms soll-
ten sich bald grundlegend dndern. Bekannt-
lich verschlechterte sich die Erndhrungslage
innerhalb Deutschlands im Verlauf des
Kriegs dramatisch, ein Umstand, der haupt-
verantwortlich dafiir war, dass es zu fortge-
setzten Auseinandersetzungen mit der Ar-
beiterschaft kam.23¢ Die Streiks und Unru-
hen miindeten schliefllich in eine Revolu-
tion. Als der Krieg ,am 11. November 1918
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endete, herrschten auch in Hamburg Hun-
ger, Chaos und allgemeine Unsicherheit.
Arbeiter- und Soldatenrite versuchten, die
Macht in der Stadt und in den groflen In-
dustriebetrieben zu ergreifen. Auch inner-
halb der Werft von Blohm & Voss gab es
eine Revolution. Die Werkskantine wurde
demoliert. Ein Arbeiter- und Soldatenrat er-
nannte sich zur neuen Firmenleitung, die
sich allerdings nicht als dauerhaft erwies.
[...]27

AvucH Hermann Blohm stand allem, was
jetzt geschah, entsetzt, vor allem aber vollig
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fassungslos gegeniiber. Arbeiter- und Solda-
tenrite wollten die Werft beherrschen, seine
Werft, sein Lebenswerk, in dem sein Wort
tiber vierzig Jahre lang unumstofSliches Ge-
setz gewesen war. Wo er noch vor wenigen
Jahren Seine Majestit feierlich empfangen
hatte, rebellierten jetzt rote Matrosen. Es
war zuviel fiir den alten Firmenchef. Her-
mann Blohm verstand in diesen Wochen die
Welt nicht mehr. Er war erschiittert, tief de-
primiert, verwirrt und kaum noch ansprech-
bar. Er tat, was er ohnehin hatte tun wollen:
er iibergab die Firma seinen Séhnen. Dann
zog er sich vollig zuriick. “238



212 Vgl. im Verzeichnis von Prager (Blohm + Voss, S. 231 ) die Baunummern 49 und 82. Der 30 m lange Schiefs-
prahm — ohne Schiffsnamen — kam bei der Kaiserlichen Werft Wilbelmshaven zum Einsatz (Witthift, Tradition,
S. 506). Ein Prahm ist ein flaches Gefiibrt zum Aufnehmen von Lasten. Ein SchiefSprahm triigt wahrscheinlich
Geschiitze. GrifSer war der Aufirag zum Bau der ,, Condor.

213 Prager, Blohm + Voss, S. 228 ff°

214 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 29.

215 Vgl Jessen, Die Moltkes, S. 273.

216 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfierinnerungen 18771939, S. 74.

217 Siehe Mertelsmann, Krieg.

218 Vgl. ebd., S. 19: Politisch war Hermann Blohm ,nationalistisch eingestellt, lehnte aber als iiberzeugter Han-
seat die Verleihung eines Adelspridikates durch den Kaiser ab.“

219 Zu den Schlachtkreuzern ,Moltke*, , Goeben, ,,Seydlitz“ und , Derfflinger mit den Bau-Nummern 200,
201, 209 und 213 siehe Niiheres bei Prager, Blohm + Voss, S. 90 ff-, 238 f. sowie Witthoft, Tradition, S. 110 f., 114,
117, passim.

220 Vgl Mertelsmann, Krieg, S. 23 f.: ,,Aus der Perspektive der Werfien war die Marine [...] ein schwieriger
Geschiifispartner [...]. Auch konnte das Reichsmarineamt als einziger Abnehmer eventuell den Preis erheblich
driicken.

221 Alfred Ludwig (1868—1952) und Otto Carl Blohm (1870—1944) sind Neffen von Hermann Blohm (Deut-
sches Geschlechterbuch 205, S. 90, 96). Der Erstgenannte trat 1911 in den AufSichtsrat von Blohm & Voss ein (Witt-
hift, Tradition, S. 107).

222 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werfterinnerungen 1877~1939, S. 214, 257 f-, 261 f.

223 Ebd., S. 278.

224 Witthift, Tradition, S. 116.

225 Meyhoff; Blohm, S. 54; Wiborg, Blohm, S. 29.

226 Witthift, Tradition, S. 127, 134.

227 StA Hbg., 622-1/184, 2: Eduard Blohm, Werflerinnerungen 18771939, S. 282.

228 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 41.

229  Mertelsmann, Krieg, S. 39 f.

230 Ebd., S. 39.

231 FEbd., S. 31.

232 (Rosenstiel), Blohm & Vofs, S. 41.

233 StA Hbg., 621-1/72, 245. Dazu auch Sign. 243: Hermann Blohm war Mitglied des Kriegsausschusses der
deutschen Industrie, der am 8. August 1914 gegriindet wurde. Vgl. auch Witthift, Tradition, S. 134.

234 StA Hbg., 621-1/72, 245.

235 Ebd., 183.

236 Vgl. Mertelsmann, Krieg, S. 84 ff

237 Siehe dazu auch Bieber, Arbeitskimpfe, S. 118: ,Am 5. 11. 1918 kam es bei Blohm & VofS zu Tumulten. Am
néichsten Tag zogen die Werftarbeiter unter roten Fabnen zu riesigen Demonstrationsversammlungen in die In-
nenstadt. An den folgenden Tagen rubte die Arbeit auf den Werften.

238 Wiborg, Blohm, S. 30 f.
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Di1E LETZTE LEBENSZEIT

D1e Beschreibung, die Susanne Wiborg
vom Riickzug Hermann Blohms liefert,
mag iiberspitzt wirken, vielleicht wird sie
aber dem Zustand, in dem der Werftgriin-
der sich bei Kriegsende befand, durchaus ge-
recht. Olaf Mertelsmann duflert sich besti-
tigend und fiigt zugleich Prizisierungen
hinzu: ,Hermann Blohm zog sich praktisch
iiber Nacht, von den Ereignissen schockiert
zuriick. Er legte seine Amter nieder oder lief}
sie ruhen. [...] Als Vorsitzender des VdS
[des ,Vereins deutscher Schiffswerften®]
und des KA [des Kriegsausschusses der deut-
schen Werften] trat er offiziell erst am 20. 2.
20 zuriick. [...] Im Januar 1920 lehnte H.
Blohm eine Wiederwahl zum Vorsitzenden
des Arbeitgeberverbandes Hamburg-Altona
ebenso ab wie die eines Vorsitzenden des
Verbandes der Eisenindustrie Hamburgs.*
Indem er Amter ruhen lief}, erméglichte er
seinem Sohn Rudolf die direkte Nachfolge
in diesen Amtern. Er selbst ,blieb den Ge-
schiften nun weitgehend fern.“??

WowmiT er sich nach dem Riickzug aus vie-
len Amtern und aus der Fithrungsposition
der Werft wihrend der folgenden Jahre be-
schiftigte, ist allenfalls insofern iiberliefert,
als es in einem Nachruf von 1930 heifdt, der
Senior habe sich bis zuletzt ,,ungeachtet der
zunehmenden Altersbeschwerden® seinem
Unternehmen gewidmet.24 Vielleicht un-

ternahm er hiufige, lingere Reisen, viel-
leicht kam er nur mehr gelegentlich auf die
Werft und hielt sich die meiste Zeit in sei-
nem Haus am Harvestechuder Weg auf. Ob
seine Frau Emmi wie in den Jahrzehnten zu-
vor grofle Festessen gab, muss offen bleiben.
Am 1. August 1920 starb Ernst Voss, womit
fiir Hermann Blohm zusitzlich das Ende ei-
nes iiberaus bewegten und anstrengenden,
aber auch iiberaus erfolgreichen Arbeitsle-
bens besiegelt war. Um das Verhilenis der
beiden zueinander nochmals zu kennzeich-
nen, sei zitiert, was Voss im Jahre 1911

schrieb:

»WENN Hermann Blohm und ich jetzt auf
das in 34 Jahren in gemeinschaftlicher Ar-
beit geschaffene Werk blicken, dann diirfen
wir wohl mit unserem Schicksal zufrieden
sein. Wir haben nie einen pltzlichen gro-
Ben Gewinn zu verzeichnen gehabt, wie es
ja in kaufminnischen Geschiften wohl vor-
kommt, wir haben auch nie und von keiner
Seite uns einer besonderen Protektion zu er-
freuen gehabt, sondern der ganze Erfolg ist
durch unentwegte, nicht rastende Arbeit er-
rungen worden.

MEiN Freund Hermann Blohm und ich ha-
ben uns immer gut verstanden und uns auch
gegenseitig erginzt; dadurch wurde ein in-
niges Zusammenarbeiten erst méglich.
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Ohne solch inniges gegenseitiges Verstehen
und Wertschitzen wire das Werk sicherlich
nicht gelungen.“?4!

Die Werft trug nach dem Krieg ihren Teil
dazu bei, die deutsche Handelsflotte wieder
aufzubauen. Bereits in den Jahren 1920 und
1921 konnten verschiedene Fracht- und
Fahrgastschiffe fiir die Deutsche Ost-Afrika-
Linie, die Deutsch-Australische Dampf-
schiffs-Gesellschaft und die Woermann-
Linie abgeliefert werden.?#> Mit den vier
Riesendampfern ,,Albert Ballin®, ,,Deutsch-
land®, ,Hamburg“ und ,New York", zusam-
mengefasst in der sog. Albert-Ballin-Klasse,
sorgte die Hamburg-Amerika Linie als
wichtigster Auftraggeber fiir Grof8auftrige,
die in den Jahren 1923 bis 1927 das Vor-
kriegsprestige der Reederei und damit auch
der Werft erneuerten. Zum Stapellauf der
»Deutschland“ erschien Reichsprisident
Friedrich Ebert; sein Besuch half offensicht-
lich, der abwartend-reservierten Haltung
der Werftleitung gegeniiber dem neuen
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Staatsgebilde der Weimarer Republik etwas
von ihrer Schirfe zu nehmen.243

Ein Héhepunkt sowohl in der Geschichte
der Werft als auch im Leben Hermann
Blohms wurde allseits im Friihjahr 1927 mit
dem fiinfzigjihrigen Jubilium der Werft-
griindung gefeiert. Als eindrucksvollstes
Dokument, aus dem im Vorangegangenen
immer wieder zitiert worden ist, erschien
das opulent ausgestattete, von Rudolph Ro-
senstie] — ohne Nennung des Verfasserna-
mens — geschriebene, mit zahlreichen vor-
ziiglichen Bildern versehene Werk ,Blohm
& Voft Hamburg 1877-1927“. (Im Text
identisch, mit Nennung des Verfasserna-
mens, aber in Schrift und Bebilderung ganz
anders gestaltet, erschien eine Festgabe, von
der im Staatsarchiv Hamburg ein Faksimile
erhalten ist).2# Als Fotokopie existiert eine
»B & V Festzeitung zur Feier des so-jihri-
gen Jubiliums in der Stadthalle zu Ham-
burg am 9. April 1927“. Auf Seite 1 der Zei-
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Das Hauptgebiiude der Werft 1927

tung wird ein ,Werftlied“ prisentiert, das
nach der Melodie ,,Stadt Hamburg an der
Elbe Auen® zu singen ist; die erste Strophe
des dreistrophigen Liedes lautet:

»ALs grosste Werft im deutschen Lande
Steht Blohm & Voss am Elbestrande.
Hoch reckt ihr stolzer Helgenbau

Empor sich in des Aethers Blau,

Mut und Verstand

Leiten gewandt

Mit fester Hand

Das stolze Werk

Fiir unser deutsches Vaterland.“?%

Es versteht sich, dass in zahlreichen Zeitun-
gen und Zeitschriften das Jubilium zum
Anlass genommen wurde, die Geschichte
der Werft zu rekapitulieren und ihre Ruh-

mestaten aufzuzihlen. Das allermeiste aus

diesen Wiirdigungen, soweit es Hermann
Blohm betrifft, ist hier mittlerweile zur
Sprache gebracht worden. Allenfalls sei
noch einmal auf ein Grundmerkmal im Ver-
halten des Werftgriinders hingewiesen, auf
einen Wesenszug, wie ihn das ,Hamburger
Fremdenblatt® bereits 1918 kennzeichnete:
» otz seines groflen Lebenswerkes ist aber
Herr Blohm in echt hanseatischer Berufs-
auffassung bescheiden im Hintergrunde ge-
blieben und hat stets nur sein Werk fiir sich
reden lassen. 246

WIEWEIT er das so-jihrige Jubilium enga-
giert und freudig mitgefeiert hat, ist den 6f-
fentlichen Verlautbarungen, die gehalten
sind, nur Positives zu berichten, kaum zu
entnehmen. Dem Enkel Werner hat es sich
eingeprigt, dass der Grofvater wihrend sei-
ner letzten Lebenszeit im Grunde keine
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Energie mehr besaf; nach Jahrzehnten stin-
diger Anspannung war er wie ausgebrannt.
Seine Kinder machten sich Sorgen, weil er
seine Tage nur noch damit zubrachte, Puz-
zles zu legen 247

Von der Hand Hermann Blohms gibt es ein
gegen Ende des Jahres 1927 verfasstes Schrift-
stiick, das man halb als testamentarische
Verfiigung, halb als ein Lebensresiimee an-
sehen kann. Das Dokument hat folgenden
Wortlaut:

,HAMBURG 13, Harvestchuder Weg 10,
21/11.1927.

AN meine Frau und Kinder, Hamburg.
Bestimmungen fiir die fernere Zukunft zu
treffen hat sich nicht bewihrt, und bleibt
unsicher so lange Deutschlands Schicksal
nicht gesichert ist.

D1k Erbanspriiche der Kinder sind durch
die Elbschiffbau Beteiligungs Gesellschaft
m.b.H. gerecht und klar nach meiner An-
sicht entschieden.

Be1 der Erbteilung des verbleibenden, nicht
allzugroflen Vermdogens, wiirde vorweg Ina
die M 200 ooo,— fiir das Haus behalten, und
Margaret, da die fritheren Zuwendungen wert-
los geworden sind ebenfalls M 200 000,— et-
halten.

FORr ihre Mutter werden die Kinder schon
ausreichend sorgen, und dadurch ihren
Dank fiir alle genossene Liebe zum Aus-
druck bringen, ob Harvestchuderweg 10 der
Wohnsitz bleibt werden die Wiinsche gebie-
ten.

NuRr mit dem tiefsten Dankgefiihl fiir eine

giitige Vorschung kann ich auf mein Le-
bensschicksal zuriickblicken, in einem
gliicklichen Elternhaus aufgewachsen, von
unverdienter Liebe umgeben, im Kreise lie-
ber, stets hilfsbereiter Geschwister.

DIE etwas gewagte Griindung der Werft,
durch die Briider gestiitzt, durch den allge-
meinen Aufstieg Deutschlands zu nie ge-
ahnter Entwicklung gestiegen, durch Vof§
und viele treue Mitarbeiter geleitet, jetzt
zwei Séhnen als wiirdigen Nachfolgern
tiberlassen zu kinnen, ist ein so gliickliches
Geschick wie nur wenig Sterblichen be-
schieden.

D1k Kronung und Einstellung des ganzen
Lebens, war die langjihrige Zeit und gliick-
liche mit ,Mama°, die mit Liebe und Ver-
stindnify auf die in fritheren Jahren wohl
hiufigen Eigenarten eingegangen ist und die
gliicklichen und ebenso die wenigen schwe-
ren Erlebnisse in guter Gemeinschaft mit
mir getragen hat. Ich denke, dafl sic mit
demselben Gefiihl der Dankbarkeit fiir Al-
les genossene Gute aus dem Leben scheiden
wird, umgeben von liebenden Kindern und
Enkeln.

Gruss und Gliick Euch Allen.

Hermann Blohm“48

NUR mit wenigen Sitzen wird hier auf Ver-
mégenstegelungen eingegangen, auf Dispo-
sitionen, die offensichtlich fiir alle Beteilig-
ten klar iiberschaubar waren (was es mit der
Beteiligungs-Gesellschaft auf sich hat, kann
offen bleiben). Im Wesentlichen geht es
Hermann Blohm darum, sich selbst und sei-
nen engsten Verwandten deutlich zu ma-
chen, wie sehr er sich der Tatsache bewusst
ist, dass er durch ein Zusammenwirken vie-
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ler gliicklicher Umstinde ein Leben von sel-
tener, herausgehobener Einzigartigkeit fith-
ren konnte. Vom Erfolg, den er hatte, gar
von einem personlichen Erfolg im vorder-
griindigen Sinn spricht er nicht; vielmehr
weil$ er sehr genau, dass er es entscheidend
anderen, dariiber hinaus bei allem Auf und
Ab giinstigen Zeitumstinden, also keines-
wegs allein der eigenen Tatkraft zu verdan-
ken hatte, wenn er ein grofles, auch in die
Zukunft weisendes Werk vollenden konnte.
AvLs am 17. Mai 1928 seine Frau Emmi in
Travemiinde starb, dort, wo die Blohms seit
Jahrzehnten ein schénes Haus besaflen,
muss ihm der Lebensmut einmal mehr ge-
sunken sein. Wenige Wochen nach Emmis
Tod wurde er achtzig Jahre alt. Dazu heif3t
es in den ,Hamburger Nachrichten vom
23. Juni 1928: ,In aller Stille, ohne jede laute
Veranstaltung, ist der heutige Geburtstag
voriibergegangen. Dr.-Ing. chrenhalber
Blohm hatte sich allen Feiern durch seine
Reise an den Rhein entzogen, die ihm dank
seiner Riistigkeit méglich ist und ihm hof-
fentlich Erholung und Freude bringt. Sei-
nen Geburtstag in Zuriickgezogenheit zu
verleben, wird ihn die Erinnerung an die ge-
liebte Lebensgefihrtin besonders gedringt
haben. Diese giitige Frau wurde ihm im Mai
dieses Jahres durch den Tod entrissen.

WiEDERUM erschienen aus Anlass des acht-
zigsten Geburtstags in den Zeitungen aus-
fithrliche Wiirdigungen Hermann Blohms,
wiederum wurden Abrisse seines Lebens ge-
liefert, verbunden mit der Aufzihlung seiner
Verdienste und der Ehrungen, die ihm zu-
teil geworden waren. Er selbst lebte, nach-
dem er Witwer geworden war, knapp zwei
Jahre mit der Familie seiner jiingsten Toch-
ter Margaret und mit Bediensteten in sei-

nem groflen Haus am Harvestehuder Weg,
wie Werner Blohm erklirt.24 Als er am 12.
Mirz 1930 starb,?° hief§ es tags daraufin der
Morgenausgabe des Hamburgischen Cor-
respondenten: ,,Gestern nachmittag gegen s
Uhr ist der Seniorchef und Begriinder von
Hamburgs grofSter Schiffswerft, Dr. Her-
mann Blohm, im 82. Lebensjahre sanft ent-
schlafen. [...] Hermann Blohm hat keinen
schweren Tod gehabt. Die Anspannungen
eines arbeitsreichen Lebens hatten sich all-
mihlich doch bemerkbar gemacht, eine
leichte Krinklichkeit deutete schon lingere
Zeit das Nachlassen der Lebenskrifte an,
und so ist der grofle Schiffbauer sanft hin-
tibergeschlafen.”

Dawmit hatte das Leben einer bedeutenden
Unternehmerpersdnlichkeit nicht nur Ham-
burgs, sondern Deutschlands sein Ende ge-
funden. Zum Ablauf der Trauerfeier er-
schien in der Abendausgabe der ,Hambur-
ger Nachrichten® am 15. Mirz 1930 ein aus-
fithrlicher Bericht, aus dem einige Passagen
zitiert seien: ,Die Werft von Blohm & Vof3,
andere Werften, zahlreiche Schiffe im Hafen
und viele Hiuser der Stadt, wie das Ge-
biude der Hapag u .a. m., hatten heute vor-
mittag die Flaggen auf halbstock gesetzt. So
kam schon duflerlich die Trauer zum Aus-
druck um den im hohen Alter verschiede-
nen Dr.-Ing. e.h. Hermann Blohm, cinen
Mann, der ein Menschenalter hindurch
Hamburg das Geprige seiner starken Per-
sonlichkeit und seiner grofien Schépfung
gegeben hat.

DEeR Zug vieler Hunderter ging schon in
frithen Stunden nach dem Ohlsdorfer Fried-
hof, iiber den sich ein grauer Himmel brei-
tete. Unter den Schritten knirschte der fros-
tige Boden, hier und da leuchtete Schnee
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Trauerfeier von Hermann Blohm (1930)

zwischen den Gribern. Um die 5. Kapelle
standen dichte Reihen schweigender Men-
schen, darunter Abordnungen der Meister,
Handwerker, Arbeiter und Lehrlinge von
der Werft. Der gelbe Sarg war im matt er-
leuchteten Raum im Schmuck roter Rosen
aufgebahrt. Admiral Eschenburg legte einen
Kranz des Kaisers Wilhelm mit weifler
Schleife nieder, Senator Dr. Matthaei den
vom Senat, Kapitin Menche den des Chefs
der Reichsmarine, Admiral Raeder.“ An-
schlieflend wird von ,der uniibersehbaren
Fiille der Krinze® berichtet, ,die selbst die
Winde der Kapelle bis hoch hinauf bedeck-
ten®. Von den zahlreichen Trauergisten, die
aufgezihlt werden, seien lediglich die Na-
men Max Warburg und Maximilian von
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Schinckel genannt.?”' Hauptpastor Dub-
bels?5? hielt eine von Pathos getragene, heut-
zutage cher fremdartig wirkende Traueran-
sprache.

BrickT man abschlieffend noch einmal auf
die Biografie Hermann Blohms, so erscheint
als hervorstechendes Merkmal, dessen Er-
wihnung in kaum einer Charakeerisierung
fehlt, das der Strenge. Was es im letzten mit
ihr auf sich hatte — ob sie vielleicht im Alter
einer gewissen Milde gewichen war —, ist
nicht zu entscheiden. Der Biograf P. Th.
Hoffmann, der oben bereits einmal zitiert
worden ist, nimmt an, dass unter der harten
Schale ein weicher Kern verborgen lag:



,HERMANN Blohm war alles andere als
etwa blof§ ein kalter Rechner; er war in sei-
nem Beruf ein Kiinstler, der mit beleben-
dem Blick die Aufgaben, die ihm der Schiff-
bau stellte, erfaflte: so ergriff er immer das
Wesentliche, so sah er die Schiffsriesen in
seinen Helgen wachsen, geboren aus dem
Geiste des Menschen, verwirklicht durch
das Muf? eines Willens: ,Seefahrt ist Not'.
Nicht Gewinnsucht trieb ihn, sondern
Liebe zum Werk, und so konnte er als erster
Arbeiter seines Unternehmens mit Ernst
Vof8 die grofle Arbeitsgemeinschaft der
Werft von Blohm & Vof§ schaffen und ihr
das ihr eigentiimliche Geprige geben. Fiir
die Verbundenheit mit der Werft zeugt die
grofle Zahl langjihriger getreuer Gefolg-
schaftsmitglieder, von denen viele 25, 40
und mehr Jahre bei der Firma beschiftigt

239  Mertelsmann, Krieg, S. 135, mit Anm. 1.

240 Hamburger Fremdenblart Nr. 72 (13. Miirz 1930).

sind. Hermann Blohm selbst war eine in je-
der Hinsicht ,organische Natur‘; diplomati-
sche Kiinste lagen ihm fern. Wo es not tat,
konnte er ein ehrliches hartes Wort reden.
Aber er war ebenso einleuchtenden Gegen-
griinden zugingig. Er hatte im Grunde ein
weiches Gemiit und ein herzliches Empfin-
den; aber er war zugleich von stihlernem
Willen und von unbeirrbarer weitschauen-
der Entschluftkraft. Aus dieser Charakter-
mischung erwuchsen die besonderen Vor-
ziige seiner Personlichkeit, die ihn zur Voll-
endung seines Werkes befihigten. 253
Dieser Kennzeichnung brauche nichts
mehr hinzugefiigt zu werden. Hochstens ge-
geniiber der fiir das Jahr 1938 zeittypischen
Ausdrucksweise ,,von stihlernem Willen“
sind gewisse Zweifel geboten.

241 Asmussen, VofS, S. 100 f* Vgl. Witthift, Tradition S. 149.

242 Vgl. Prager, Blohm + Voss, S. 246.
243 Siehe Witthift, Tradition, S. 162, 175.
244 Siehe dazu S. 7.

245 Privatarchiv Werner Blohm.

246  Hamburger Fremdenblatt Nr. 173 (24. Juni 1918).

247 Werner Blohm im Gespriich mit dem Verfasser am 28. Juli 2010.
248 Privatarchiv Etta v. Werthern und Privatarchiv Werner Blohm.

249  Auskuntft von Werner Blohm am 17. Dezember 2010.

250 Das im Deutschen Geschlechterbuch (Band 205, S. 127) angegebene Todesdatum ,12. 12. 1930 “ist falsch.

251 Vgl. dazu Gerbardt, Begriinder, S. 62, 71ff-

252 Karl Dubbels (1876—1942) war seit April 1929 Hauptpastor in Hamburg (St. Katharinen). Siehe Hammer;

Schade, Pastorinnen und Pastoren, S. 36 f
253 Hoffmann, Hamburger.
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AUSBLICK

Wie bereits erwihnt, waren Hermann
Blohms Séhne Rudolf und Walther als per-
sonlich haftende Gesellschafter 1914 und
1916 in die Firma cingetreten; ihre Position
als Gesellschafter behielten sie bis 1955.254
Nachdem sich der Vater 1918 zuriickgezogen
hatte, iibernahmen die Sohne die Leitung
der Werft. Zwischen dem ilteren Rudolf
und dem etwas jiingeren Walther kam es zu
einer Arbeitsteilung, die sich tiber Jahrzehn-
te hin bewihrte. Ersterer reprisentierte und
vertrat das Unternehmen nach auflen, , bei
den Kunden, an der Bérse, in der Handels-
kammer und in zahlreichen nationalen und
internationalen Verbinden.“ Walther war
demgegeniiber verantwortlich ,fiir den ,in-
neren Betrieb', fiir die umfangreiche und
verschiedenartige Fabrikation, fiir die tech-
nischen und kaufminnischen Abteilun-
gen.“?%5 Dabei blieb die Werft, auch wenn
es einen Aufsichtsrat mit Vertretern gab, die
im Lauf der Jahre wechselten, weitgehend
unter der Kontrolle der Familie Blohm, d. h.
sie blieb ,ecigendich ein Familienbetrieb.
Dies lag auch im Interesse der Unternch-
mensgriinder, die einen fremden Einfluf§ ve-
hement ablehnten.“25¢

Im Vorangegangenen war auch schon ange-
deutet worden, dass die Werft mit vielen
Auftrigen und verschiedenen Groflauftri-
gen wihrend der zwanziger Jahre des 20.
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Jahrhunderts einen neuen Aufschwung
nahm, wobei es immer wieder die fiir Werft-
geschifte typischen konjunkeurellen Schwan-
kungen und Einbriiche gab. Neue Rahmen-
verhiltnisse entstanden mit der sog. Macht-
iibernahme durch die Nationalsozialisten.
Da es zur Geschichte von Blohm & Voss
wihrend der NS-Zeit griindliche Forschun-
gen gibt,? da iiberdies diese Zeit — wie auch
die anschliefende Zeit bis zur Gegenwart —
nicht mehr die Biografie Hermann Blohms
betrifft, wird hierzu nichts Niheres gesagt.
Uberhaupt geht es in diesem letzten Ab-
schnitt nur noch um einen summarischen

Uberblick.

BeacHTUNG verdient der bereits erwihnte
Umstand, dass die Briider Blohm insbeson-
dere auf das Betreiben Walthers das Produk-
tionsfeld der Werft im Juni 1933 mit der
Griindung des Tochterunternehmens ,Ham-
burger Flugzeugbau GmbH® erweiterten.?5
Im Zweiten Weltkrieg — fiir den wiederum,
wie fiir den Ersten Weltkrieg, in grofler
Zahl, zeitweise ausschliefflich Kriegsschiffe
und U-Boote gebaut wurden — fiihrte die
Bombardierung und weitgehende Zersts-
rung der Werft, anschlieffend die Demon-
tage durch die englische Besatzungsmacht
zu immensen Schwierigkeiten, fast zu einem
volligen Ende des Betriebs. Hans Jiirgen
Witthoft zufolge beschiftigte die Werft im



Rudolf (links) und Walther Blohm neben der Biiste ihres Vaters

Jahr 1950 nur noch 48 Angestellte und 127
Arbeiter. Bis zum Jahr 1955, so Witthoft wei-
ter, ,kommt schliefllich doch wieder eine
grofle Zahl alter Blohm & Vosser zusam-
men, die erginzt werden durch junge Krif-
te, wobei das Unternehmen von seinem un-
beschidigt guten Ruf profitiert.“?* Im Jahr
1958 arbeiteten wieder fast 5000 Menschen
auf der Werft.260 Der Wiederaufbau, form-
lich aus dem Nichts heraus, erstreckte sich
tiber Jahre und war am Ende nur méglich mit
finanzieller Unterstiiczung des Thyssen-Kon-
zerns. Dieser gewann um 1955 wachsenden
Einfluss auf das Werk, wihrend der Einfluss
der Familie Blohm schwand; 1957 verlief§
Rudolf und 1958 Walther den Vorstand.261

Was die Entwicklung der letzten fiinfzehn
Jahre angeht, so konnen die Informationen
des Internet-Lexikons ,Wikipedia“ heran-
gezogen werden: Im Jahr 1995 wurde die
»Blohm + Voss AG*“ in drei eigenstindige
Teilfirmen zerlegt, die jeweils fiir Schiffbau,
Reparatur sowie Maschinen- und Anlagen-
bau zustindig waren. In den Jahren 2005 bis
2010 waren die drei Bereiche wieder zusam-
mengefasst als Betriebsteil der Thyssen-
Krupp Marine Systems AG. Am 24. Mirz
2010 schliefilich, so heifdt es wortlich im In-
ternet, ,wurde die Traditionswerft Blohm +
Voss, die letzte der einst zahlreichen Grof3-
werften im Hamburger Hafen, offiziell an
den arabischen Investor Abu Dhabi MAR
verkauft.“262 Diese letzte Internet-Auskunft
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Hermann Blohms Enkelkinder (um 1929)
Hintere Reihe: Elsa Andreae, Roland Blohm. Mittlere Reihe: Doris Andreae, Gesa Blohm,
Wolfgang Andreae, Curt Andreae, Georg Blohm, Ina Blohm. Vordere Reihe: Etta Blohm, Walther Schmitz,
Werner Blohm, Alexa Schmitz, Romi Schmitz (jeweils von links nach rechts)

ist allerdings, wie das ,Hamburger Abend-
blatt® am 23. Dezember 2010 meldet, nicht
korrekt: Zwar wurde der Verkaufsvertrag im
April (Mirz?) 2010 unterzeichnet, doch der
Verkaufsprozess ist vorerst nicht abgeschlos-
sen. Ein Insider von ThyssenKrupp hofft, so
das ,Abendblatt®, dass das sog. Closing im
ersten Quartal 2011 zustande kommt.

WAHREND das Lebenswerk Hermann
Blohms, die mit Ernst Voss aufgebaute Werft,
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aufgrund der mittlerweile vollig verinderten
Zeitumstinde in fremde Hinde geriet, ge-
langte ein zweites ,,Lebenswerk® des Werft-
griinders, die eigene Familie, bis in die Ge-
genwart hinein zu immer weiterer Entfal-
tung. Damit man ein anschauliches Bild
vom Wachsen der Familie — nicht nur der-
jenigen Hermanns — gewinnt, werden zwei
Gruppenfotografien an den Schluss dieser
Biografie gesetzt.



Treffen der Familie Blohm am 12. Juni 1938
4 (Mitte, vorn): Eduard und Helene Blohm (Hamburg); 5: Emilie Blohm (Rostock); 6/7: Ernst und Emily
Blohm (Puerto Cabello); 8/9: Friedrich und Leonie Blohm (1eterow); 10/11: Thomas und Elisabeth Blohm
(Viecheln); 12/13: Heinz und Hella Blohm (Caracas); 14: Helene Blohm (Muggesfelde); 15/16: Otto und
Magdalene Blohm (Hamburg); 17/18: Rudolf und Truda Blohm (Hamburg); 19/20: Walther und Annemarie
Blohm (Hamburg); 21: Margaret von Frankenberg; 22/23: Friedrich und Sophie Hahn (Liibeck); 24: Maria
Jencquel (Hamburg); 25/26: Oscar und Lotti Jencquel (Hamburg); 27: Maria Marx (Bonn); 28: Kiithe von
Obernitz (Behren-Liibchin); 29: Helene Ostmann (Marburg); 30/31: Otto Riedel und Frau (Liibeck);
32/33: Hermann und Margaret Schmitz (Hamburg); 34: Ludwig Schnorr von Carolsfeld (Kinigsberg);
35: Clarita Siemsen (Hamburg)

254 Mertelsmann, Krieg, S. 17.

255 Wiborg, Blohm, S. 33.

256  Mertelsmann, Krieg, S. 17.

257 Siehe insbesondere Meyhoff, Blohm & Voss, mit ausfiibrlichen Angaben weiterfiibrender Literatur.
258 Wiborg, Blohm, S. §8.

259 Witthift, Tradition, S. 279, 290.

260 Ebd., S. 304.

261 Prager, Blohm + Voss, S. 227.

262 Blohm + Voss (http://de.wikipedia.orglhwiki/Blohm_Voss; Wikipedia, Stichwort; Stand: 4. 1. 2011).
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ANHANGE

Jiirgen Blohm (1733-1798) @ K. Elisabeth Kroger (1740-1814)
4 Kinder (zwei jung gestorben), darunter

Georg Blohm (1763-1819) @ Catharina Margarethe Miiller (1770-1814)
2 Kinder, darunter

Georg Blohm (1801-1878) @ Ann Margaret Lind (1807-1878)
9 Kinder, darunter

Georg H. Blohm L. Friedrich Blohm ~ Wilhelm E. Blohm A.Hermann Blohm

(1835-1909) @D (1837—1911) @D (1840-1915) @ (1848-1930) @D
Mathilde E. T. Clara S.]J.E.E. Emilie Dettmer Emmi A. Westphal
Brandis (1841-1913)  Fehling (1845-1916) (1841-1902) (1858-1928)
7 Kinder 2 Kinder 7 Kinder, darunter s Kinder, darunter

Eduard G. Blohm
(1870-1941) G
Helene E. J. L. A.
Mencke (1879-1938)
4 Kinder
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G. W. Rudolf Blohm (1885-1979) G
Gertrud C. Schiitte (1891-1979)
s Kinder, darunter

E. Walther Blohm (1887-1963) @
Annemarie Brandis (1895-1973)
4 Kinder, darunter

Etta (geb.1924) @ Ernst-Christian T. K. M. R.
Freiherr von Werthern-Michels (1921-1988)
1 Kind

H. Werner Blohm (geb. 1926) @
Helen V. von Koch (geb. 1934)
4 Kinder
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23. Juni 1848

Geboren in Liibeck
Besuch des Liibecker Catharineums, ,,dann nach Prima versetzt“

Ostern 1866-1868 Lehrzeit bei der Firma Kollmann und Schetelig, Liibeck

1867

Sommer 1868
1868—69

1869—71

Herbst 1871-1872
1873

Herbst 1873
1874
1875
1876
Herbst 1876
s. April 1877

22. Januar 1880
1888
1890

1893
1907

1910
1911
1913
917
1918
1927

12. Mirz 1930
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Besuch der Pariser Weltausstellung

Arbeit auf der Werft Carsten Waltjen (spiter AG Weser), Bremen
Besuch einer ,,Vorschule®, Hannover

Studium des Maschinenbaus auf dem Polytechnikum, Ziirich
Schiffbaustudium auf der Gewerbeakademie, Berlin

Arbeit im Konstruktionsbiiro Tischbein (spiter Neptun-Werft), Rostock;
einige Wochen auf der Reiherstieg-Werft, Hamburg

Drei Monate in London

Auf der Werft Charles Mitchell & Co. in Newcastle upon Tyne, England
Auf der Werft Lobnitz-Coulborne in Renfrew, England

Riickkehr nach Liibeck; die Griindung einer Werft scheitert

Erste Begegnung mit Ernst Voss

Griindungsdatum der Werft Blohm & Voss (zunichst ,,Kuhwirder
Schiffswerft")

Heiratet Emmi Alwine Westphal

Mitbegriinder des ,Verbandes der Eisenindustrie Hamburg®
Mitbegriinder und Vorsitzender des , Arbeitgeberverbandes
Hamburg-Altona“

Mitglied der Industrickommission der Handelskammer Hamburg
Verleihung der Grashof-Denkmiinze durch den ,Verein

Deutscher Ingenieure®

Ernennung zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber durch die Technische
Hochschule Berlin-Charlottenburg

Mitglied im Vorstandsrat des Deutschen Museums in Miinchen, von 1911
bis 1913 Vorsitzender

Griinder und Vorsitzender der Hamburgischen Schiffbau-Versuchsanstalt
Ernst Voss scheidet als Gesellschafter bei Blohm & Voss aus (Tod am
1. August 1920)

Ehrenmitglied der ,Schiffbautechnischen Gesellschaft®

Riickzug aus dem aktiven Berufsleben

Ehrenmitglied des ,Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller*
so-jihriges Jubilium der Werft Blohm & Voss

Tod Hermann Blohms in Hamburg
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NAMENSREGISTER

Verzeichnet sind die Namen von Personen, die in
den Kapiteln 1 bis 12 genannt werden. Anmerkun-
gen bleiben unberiicksichtigt, ebenso der Name
Hermann Blohm. Ein * verweist darauf, dass auf
der angegebenen Seite (auch) ein Bild der jeweili-
gen Person erscheint. Bei den Vornamen findet zu-
meist eine Beschrinkung auf den Rufnamen statt;
Adelstitel werden im Register weggelassen.

Ahsbahs 63

Amsinck, Martin Garlieb 48

Amsinck, Theodor 84

Andreae, Curt 114*

Andreae, Doris 114*

Andreae, Elsa 114*

Andreae, Emmi Alwine (Ina), geb. Blohm 87, 89,
107

Andreae, Wolfgang 114*

Anna (Amme) 55

Asmussen, Georg 38, 43, 45

Ballin, Albert 61, 72, 98

Bar, Axelena, geb. Blohm 46

Bar, Ludwig 46

Bartels (Zimmermeister) 78

Behncke, H. L. 12

Berthold (Biiroleiter) 67

Bieber, Th. A. 56

Bismarck, Otto 68

Blohm, Alfred 95

Blohm, Ann Margaret, geb. Lind 12, 13, 15, 17%,
18, 25%, 27, 31

Blohm, Annemarie, geb. Brandis 89, 9o, 115*
Blohm, Catharina Margarethe, geb. Miiller 10
Blohm, Eduard 7, 44, 60, 62, 64, 66, 67, 68, 69,
76,77, 78, 84, 85, 93, 94, 95, 96, 115

Blohm, Elisabeth, geb. Ahlefeldt-Laurvig 115*

Blohm, Emilie 115*

Blohm, Emily, geb. Schliiter 115*

Blohm, Emmi, geb. Westphal 21, 49, s1, 52, 53%,
54, 55, 56, 58, 77, 84, 85, 86", 87, 89, 90, 103, 104%,
107, 109

Blohm, Ernst 115*

Blohm, Federico (Friedrich) 12, 45, 46, 55
Blohm, Friedrich 1rs*

Blohm, Georg (1763-1819) 9, 10

Blohm, Georg (1801-1878) 10, 12, 13, I, 16*, 18,
19, 21, 22, 24, 25%, 26, 27, 28, 29, 30%, 31, 33, 34, 35,
36, 45, 46, 54

Blohm, Georg (geb. 1919) 114*

Blohm, George (Georg) 12, 15, 45, 46

Blohm, Gertrud (Truda), geb. Schiitte 115*
Blohm, Heinz 115*

Blohm, Helene, geb. Mencke 115*

Blohm, Helene, geb. Will 115*

Blohm, Hella, geb. Knéhr 15*

Blohm, Jiirgen 9, 10

Blohm, Katharina (Ina) 12

Blohm, Leonie, geb. Danneil 115*

Blohm, Magdalene, geb. Matthes 115*

Blohm, Otto 95, 115*

Blohm, Roland 114*

Blohm, Rudolf 24, 25, 33, 34, 35, 36, 45, 46, 54,
55, 56, 58, 87, 89, 96, 103, 112, 113*, 115*

Blohm, Thomas (Stammvater) 9

Blohm, Thomas 115*

Blohm, Walther 54, 55, 56, 58, 87, 89, 90, 96, 97,
12, 3%, 1g*

Blohm, Werner 7, 25, 54, 66, 105, 109, 114*
Blohm, Wilhelm 12,19, 27

Brandt, E M. C. (Kapitin) 78

Bruhns, Katharina, geb. Blohm 46

Bruhns, Theodor 46
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Carstens (Sdgereimeister) 77
Clara 29
Coste, Noémi 56

Ebert, Friedrich 104
Erlanger, L. 35

Eschenburg (Admiral) 110
Evans, Richard J. 70
Frahm, Hermann 76, 84, 85, 90
Framhein 90

Frankenberg, Margaret 115*
Geller 12

Gercken, Erich 9, 18
Goschen 29

Gundelein 28

Hagen 12

Hahn, Friedrich 115*

Hahn, Sophie 115*

Haniel 87

Heitmann 33, 34, 35
Hoffmann, P Th. 81, 82, 110
Holler, Hartwig 40
Holzmeyer 77

Hushahn 77

Jencquel 90

Jencquel, Lotti 115*
Jencquel, Maria 115*
Jencquel, Oscar 115*
Kaemmerer, Wilhelm Heinrich 36
Kalkmann, Wilhelm 41
Karsten, Carl 46

Karsten, Helene, geb. Blohm 46
Krohn 12

Kiittner, Sibylle 38

Laeisz, Carl 60, 61

Laeisz, Ferdinand 6o

Lind 10, 12, 15
Lobnitz-Coulborne 22, 35
Mackensen, August 94
Marx, Maria 115*
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Matthaei (Senator) 110

Mecklenburg 12

Mecklenburg, Elisabeth (Betty), geb. Blohm 10,
13, 21

Meerheimb, Ina, geb. Blohm 114*

Melle 10

Menche (Kapitin) 110

Menck, Joh. 69

Mertelsmann, Olaf 62, 94, 96, 97, 103
Minlos 22

Mitchell, Charles 22

Miiller (Angestellter) 12

Miiller (Arzt) 64

Napoleon 27

Napp, Gesa, geb. Blohm 114*

Nolting, Elisabeth (Betty), geb. Blohm 10
Nordhausen 63

Nottebohm 90

Obernitz, Kiithe 15*

Oldag (Portier) 95

Osterreich-Este, Franz Ferdinand 96
Ostersehlte, Christian 76

Ostmann, Helene 115*

Overmann 12, 13

Pape, William 40

Petersen, Carl Friedrich 36

Porter, Robert Ker(r) 18

Prager, Hans Georg 24, 25, 33, 47, 48, 60, 93
Raeder, Erich 110

Riedel, Otto 115*

Rosenstiel, Rudolph 7, 43, 45, 61, 67, 70, 71%, 72,
76, 90, 93, 96, 98, 99%, 104

Rupprecht, Prinz von Bayern 73
Schichau 64, 94

Schinckel, Maximilian 110

Schlssser, J. M. C. 13, 45, 46

Schmitz, Alexa 114*

Schmitz, Hermann 115*

Schmitz, Margaret, geb. Blohm 87, 89, 107, 109,
15*

Schmitz, Romi 114*

Schmitz, Walther 114*

Schnorr von Carolsfeld, Ludwig 115*
Schréder, Carl August 73



Schultz (Turnlehrer) 56 e

Siemens, Wilhelm (William) 22, 34 Waltjen, Carsten 21, 26

Siemsen, Clarita, geb. Blohm 115* Wappius, Adolf Heinrich 33, 34

Sporri 55 Wappius, Georg Heinrich 33

Stehr (Obermeister) 78 Warburg, Max 62, 94, 95, 110

Siigelken 65 Werthern, Etta, geb. Blohm 7, 114*
................................................................... Westphal, Eduard 49, 51, 55

Tirpitz, Alfred 97 Westphal, Mathilde 49, 52, 56

Tischbein 22, 26 Westphal, Otto 49

Traun, Antonie (Toni), geb. Westphal 55 Westphal, Susanne ss

Traun, Helene 56 Westphal, Wilhelm 49, 52, 56
................................................................... Wietzel (Restaurant, Hotel) 67, 78

Veith (Geheimrat) 97 Wilhelm II., Deutscher Kaiser 66*, 73, 76, 93,
Vogt, Annette Christine 31 94, 96, 100, 110

Voss, Alwine 41, 77 Witthsft, Hans Jiirgen 37, 48, 60, 112, 113
Voss, Caroline (Lina) 41 Woermann 56, 90

Voss, Ernst 6, 36, 38, 39%, 40, 41, 42, 43, 46, 47, Woermann, Adolph §8, 60

48, 54, 55, 64, 65%, 66, 67, 76, 77, 78, 87, 89, 93, Woermann, Eduard §8, 6o

95, 103, 107, 111, 114 Wuppermann 12

11251



IMPRESSUM

Bibliografische Information der Deutschen Natio-
nalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese
Publikation in der Deutschen Nationalbiografie;
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet
tiber http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Die Online-Version dieser Publikation ist auf der
Verlagswebsite frei verfiigbar (open access). Die
Deutsche Nationalbibliothek hat die Netzpublika-
tion archiviert. Diese ist dauerhaft auf dem Archiv-
server der Deutschen Nationalbibliothek verfiigbar.

Open acess iiber die folgenden Webseiten:
Hamburg University Press — http://hup.sub.uni-
hamburg.de

Archivserver der Deutschen Nationalbibliothek —
hetp://deposit.d-nb.de

ISBN 978-3-937816-85-2
ISSN 1864-3248

© 2011 Hamburg University Press, Verlag der
Staats- und Universititsbibliothek Hamburg Carl
von Ossietzky, Deutschland

Produktion: Elbe-Werkstitten GmbH, Hamburg,
Deutschland, http://ew-gmbh.de
Grundgestaltung: Peter Schmidt Group, Hamburg
Layout: Michael Sauer

Redaktion, Koordination und Lektorat:

Dr. Johannes Gerhardt

Herausgeber: Dr. Ekkehard Niimann

11261

HAMBURGISCHE WISSENSCHAFTLICHE
STIFTUNG

Edmund-Siemers-Allee 1, Raum 113
20146 Hamburg

hetp://hmb-wiss-stift.de



BTANTS: UMD UNIVERSITATS:

BIBLIOTHEK
HAMBURG

CANL VON OFSITIEY

r—'-llf'-—-___
o




	Zur Reihe Mäzene für Wissenschaft
	Inhalt
	Vorwort des Herausgebers
	Vorwort Werner Blohm
	Einleitung
	Herkunftsfamilie und Eltern
	Jahre des Lernens
	Die Gründung der Werft
	Ernst Voss
	Schwierige Anfangsjahre auf der Werft
	Hermann Blohms Heirat. Seine Familie
	Blohm & Voss zwischen 1881 und 1914
	Hermann Blohms Reisen. Seine Äußerungen zur privaten Finanzlage
	Der Erste Weltkrieg
	Die letzte Lebenszeit
	Ausblick
	Anhänge
	Stammtafel (Auszug)
	Hermann Blohm – Lebensdaten im Überblick

	Literatur
	Namensregister
	Impressum

